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Nechenschaftsberlcht im Nelchstag
MAN

Scharfe Abrechnung mit tburchM- In grenzenlosem Vertrauen volle Macht dem sichrer
Vas Schicksal gemeistert!

Denkwürdiger Appell im Zeichen weltweiter
geschichtlicher Entscheidungen

Drahtberichtunserer Berliner Schriftlcitung
x. b. Berlin , 26. April . Seit der Ankündigung

der Reichstagssitzung lag über der Reichshauptstadt die
Spannung und Erwartung , die die Menschen erfüllt,
wenn sie einer Sitzung des nationalsozialistischen Reichs¬
tages entgegensehen, die sie nun einmal als bedeutsame
historische Etappe und Meilenstein im Schicksalskampf
des Volkes kennen. Die Anfahrtsstraßen zur Krolloper
wiesen schon vor Mittag auf das bevorstehendeEreignis
hin. Bon der Reichskanzlei ab nahmen die ersten Volks¬
genossenihre Plätze ein, während die Männer der natio¬
nalsozialistischen Kampfformationen zur Spalierbildung
aufmarschierten. So bot der Anfahrtsweg das gleiche
traditionelle Bild wie die Krolloper selbst, die den feier¬
lichen Rahmen abgibt für Reden des Führers von histo¬
rischer Bedeutung , die immer wieder an einer bedeut¬
samen Zäsur des Krieges gehalten wurden. Mierien und
Gesprächeder in den Straßen Harrenden , die dort dem
Führer ihre Liebe und Treue versichern wollten, wären
erfüllt von einer Stimmung der gläubigen Erwartung,
einer harten und festen Bereitschaft eines Gesolgschafts-
willens , der in dem Hinweis aus den Appell des Führers
zum Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes in
diesen Gesprächen ihren symbolischenAusdruck erfuhr.

In der Krolloper hatten in der ersten Ministerbanl
Reichsaußenminister von Ribbentrop . Großadmiral
Raeder . Generalfeldmarschall Keitel , die Reichsminister
Frick, Dr . Goebbels und v. Schwerin-Krosigk Platz ge¬
nommen. Auf der zweiten Ministerbank saßen die Reichs¬
minister Darre , Rüst, Seldte , Frank , Dorpmüller , Ohne-
sorge, Seyß-Inquart , Rosenberg und Speer . Den ersten
Rang füllten wie immer die Vertreter der Wehrmacht
und Diplomaten . Ein ganzer Block war den Ritter¬
kreuzträgern und den Frauen gefallener Soldaten ein¬
geräumt.

Als dann der Führer nach den kurzen Eröffnungs¬
worten des Reichsmarschalls  und der stillen
Totenehrung  des Reichstags, in der der Reichs¬
marschall der seit der letzten Sitzung gefallenen und
verstorbenen Reichstagsabgeorbneten . vornehmlich auch
des im Dienst von Führer und VolI verunglückten
engsten Mitarbeiters des Führers , Reichsministers Todt,
und des Reichsministers Kerrl gedachte, mit seiner
Rede begann, deuteten schon die ersten Sätze auf die
einmalige geschichtliche Bedeutung des
Kampfes im Osten  hin , der in feinem erfolg¬
reichen Abschluß über Sein oder Nichtsein unseres Kon¬
tinents und der sonstigen europäischen Kultur entschei¬
den wird . In drei großen Etappen seiner Rede umriß
der Führer den Sinn des europäischen Kampfes gegen
England , das gigantische Ringen im Osten gegen den
letzten Festlandsdegen des britischen Weltreiches, die
Völschewisten, und im dritten Abschnitt die klaren,
offenen Lehren und Konsequenzen für die erfolgreiche
Fortführung dieses Kampfes durch das unter national¬
sozialistischerFührung zielklar geeinte und siegesgewisse
deutsche Volk.

England erschien in der Rede des Führers als der
schlaue und geschickte Nutznießer eines historischen Zer¬
falls der geistigen und politischen europäischen Einheit,
der aber im Laufe des letzten Jahrhunderts übersah,
daß seine Weltmachtstellung seit der Entstehung des
russischenKolosses im Osten auf die Dauer nicht mehr
gegen Europa , sondern nur mit ihm erhalten werden
könnte. Es konnte mit dem verblendeten Festhalten an
dem alten Grundsatz des Balance of Power schließlich
nur noch den Pyrrhussieg des Weltkriegs heimtragen,
der aber schon den Keim zum Verfall seiner Macht in
sich trug. Alls- Friedenserhaltungsangebote vor 1939,
alle Friedensangebote nach Vollendung siegreicherEtap¬
pen dieses Krieges hat Englands politische Führung
mit .einem zynischenNein beantwortet , auf der Fort¬
führung des Kampfes bestanden und damit sein Welt¬
reich unabänderlich dem Untergang geweiht. Es erfüllt
damit die Forderungen und Folgen des Hasses, die das
Weltjudentum ihm und dem Kriegshetzer Roosevelt dik¬
tiert . Seinem Schicksal wird Britannien nicht entgehen,
auch nicht durch die Hoffnung auf den bolschewistischen
Verbündeten , gegen den im vergangenen Winter , so
stellte der Führer grundsätzlichfest, ein Weltkampf ent¬
schiedenworden ist. Vor dieser Feststellung fertigte der
Führer den Bramarbas Churchill ab, der aus allen
Niederlagen Englands immer wieder nur verlogene
„Ermutigungen " erfindet , während das deutsche Volk
auf wirNiche Ermutigungen in diesem kriege in der
glanzvollen Reihe der siegreichen Feldzüge zurückblicken
kann. Wenn Churchill dabei den Luftkrieg, offenbar
auch zur „Ermutigung " des britischen Volkes, gegen die
deutscheZivilbevölkerung in der jetzigen Form weiter¬
zuführen gedenkt, so wird er damit nur harte und ent¬
schiedeneVergeltungsangriffe heraufbeschwören, wie sie
die alte Stadt Exeter und das britische Modebad Bath
jetzt haben hinnehmen müssen. Schlag um Schlag wird
die Antwort folgen.

Während Churchill seinen Kriegslagebericht vor dem
Unterhaus in einer Geheimsitzung abstattete, hat der
Führer den Rechenschaftsberichtüber die Kriegscntwick-
lung des vergangenen Winters , der die schwerste Etappe

dieses Krieges darstellt , vor dem deutschen Reichstag,
dem dmitschenVolk und der ganzen Welt vorgetragen.
Ergreifend war die Schilderung des Heldenkampfes
des deutschen Soldaten im Osten, der unter Adolf Hit¬
lers Führung alle drohenden Gefahren niederkämpfte
und mit dem sich auch das deutsche Volk dankbar in
Siegesgewißheit geeint fühlt . Der Führer schilderte
unter atemloser Spannung des Hauses, wie aus dem
Drohen einer Katastrophe durch die Treue , die Tapfer¬
keit und die Leidensbereitschaft des deutschen Soldaten
jetzig bereits ein Weltkampf in diesem Winter entschie¬
den worden ist. Klarheit , völlige Offenheit über die
Härte der Kampfbedingungen und Kainpfgefahren die¬
ses hinter uns liegenden Abschnittes waren vereint
in dieser Schilderung mit der unbedingten Siegesgewiß-
heit, daß am Ende die Niederkämpfung des Bolsche¬
wismus stehen wird, an dessen Niederringung heute
bereits ganz Europa beteiligt ist.

Aus diesem Rechenschaftsbericht erwuchs dann die
Darstellung der Lehren, die der Führer aus ihm zog,
Lehren, die in der einen Feststellung gipfeln, daß es
,im ganzen Volk wie in der ganzen deutschen Wehr¬
macht nur einen Gedanken gibt , der Sieg heißt! Krieg¬
führung aber erfordert größte Beweglichkeit, êntschlösse-

Ver Wortlauti
Die Rede des Führers vor dem Deutschen Reichstag

hatte folgenden Wortlaut:
„Abgeordnete! Männer des Deutschen Reichstages!

Am 11. Dezember 1941, als ich zuletzt zu Ihnen sprechen
konnte, war es mir vergönnt, einen Rechenschaftsbericht
vorzulegen, über den Ablauf der Ereignisse des vergange¬
nen Jahres . Sie sind in ihrer geschichtlichen Größe und
fortwirkenden politischen Bedeutung von einem Aus¬
maß, das vielleicht erst Jahrhunderte später in seinem
ganzen Umfang erkannt werden wird. Nach der Nieder¬
schlagung der von England und Moskau gemeinsam an¬
gezettelten Revolte in Belgrad wurde sich schon wenige
Wochen später Europa zum ersten Mal seit vielleicht
Jahrhunderten der gemeinsamen Bedrohung aus dem
Osten bewußt, von deren erfolgreicher Abwehr das Sein
oder Nichtsein unseres Kontinents schon so oft abhing.

Für viele Menschen schienen nunmehr
die Ursachen des blutigen Krieges
der uns seit dem September 1939 ausgezwungen worden
war, deutlicher zu werden. Denn dieser Krieg trug nicht
mehr die Merkmale der von früher her gewohnten inner¬
europäischenAuseinandersetzungen in sich. In zunehmen¬
dem Maße begann sich der Eindruck zu vertiefen, daß
man diesem geschichtlichen Ringen überhaupt nicht mit
den Gründen der üblichen oder auch nur vernünftig ge¬
sehenen Interessen der einzelnen Länder gerecht wird,
sondern daß es sich dabei um eine jener elementaren
Auseinandersetzungen handelt, die, indem sie die Welt
oft in Jahrtausenden einmal erschüttern, das Jahr¬
tausend eines neuen Zeitabschnittes einleiten. Viele
der dabei auftretenden geschichtlichen Erscheinungen sind

nes Durchgreifen und klare Konsequenzen. Ihrer Durch¬
führung soll der Beschluß des Reichstages dienen, der
dem Führer alle hierfür erforderlichen Vollmachten
ausdrücklichbestätigt.

Der Reichsmarschall wurde zum Sprecher des ganzen
Volkes, als er dem Führer für die Lösung der unend¬
lich schwierigen gefahrvollen Aufgaben des Winter¬
krieges im Osten dankte: denn nur er habe immer
wieder aus sich heraus den Kraftquell der Initiative
und des harten zielbewußten Handelns und des nie
versagenden Vertrauens übertragen auf jeden seiner
Soldaten.

Die begeisterten Kundgebungen der etwa tausend Ab¬
geordneten des Reichstags waren dem Führer immer
wieder dann entgegengcschlagen, wenn er von der un¬
bedingten Entschlossenheit des deutschen Siegeswillens
in dem so harten Entscheidungskampf gesprochen hatte.
Der Beifall am Schluß der Ausführungen des Reichs¬
marschalls waren Bekundungen der inneren Verbunden¬
heit des ganzen Volkes mit seinem Führer , von dem
es weiß, daß er es einen sicherenWeg zum Siege füh¬
ren wird, das aber auch weiß, daß der Führer jede
letzte Anforderung an es stellen darf, weil es bereit
ist, in gläubigem Vertrauen ihm zu folgen.

>er fülzrerrede
sich des tiefsten Auftrages und Sinnes ihres Handelns
so wenig bewußt, wie es der kleine Soldat zu sein ver¬
mag im Rahmen einer großen militärischen Operation.
Auch sind die Zeiträume solcher eruptiver Epochen so
groß, daß das einzelne menschlicheLeben nur zu leicht
den Zusammenhang oder gar die Bedeutung seines Ein¬
satzes im Verhältnis zum Ablauf des Gesamten ver¬
kennt. , Aber trotzen , sind auch da, wo scheinbar der
Sinn und Nutzen eines solchen, die Völker oder gar
Kontinente erschütternden Prozesses nicht zu sehen ist,
Nutznießer vorhanden. Viele glaubten deshalb zu
treiben und sind selbst nur die Getriebenen, und andere
wollen schlagen und sind am Ende die Geschlagenen.

Als am 3. September 1939 nach endlosen deutschen
Friedensbemühungen , dem neuen Reiche die Kriegs¬
erklärungen Frankreichs und Englands überreicht wor¬
den waren, nachdem diese Staaten durch die Ausstel¬
lung einer Blankovollmacht zunächst Polen als aus¬
lösende Kraft vorgestoßen hatten , mußte man wohl an
der vernünftigen Denkungsart einer Welt verzweifeln,
die scheinbar ohn« jeden Grund statt das Unglückeines
solchen wahnsinnigen Krieges zu meiden, die Kata¬
strophe förmlich Herbeizwang.

Nun wissen wir alle, daß seit der inneren staatlichen
Desorganisation des europäischen Kontinents sich
kngland einer politischen voktrin verschworen
hatte , die in der Zersplitterung des Festlandes die
erste Voraussetzung für das Gedeihen und die Ver¬
mehrung des britischen Weltreiches zu erkennen meinte.
Zweifellos hatte dieser die Tätigkeit der englischen
Politik beherrschendeGedanke sehr viel Bestechendesan

Vergeltungsangriffe auf englische Stadt
Sowjets verloren oom ll . bis 25. slpril Zl2 slugjeuae—sluaplah am Sueikanal bombardiert

Aus dem Führerhauptquartier.  26 . April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: „An
der Ostfront wurden eigene örtliche Angriffe und Stoß-
truppunternehmungen mit Erfolg durchgeführt. Verein¬
zelte feindliche Angriffe scheiterten. Kampfflugzeuge
bombardierte» tagsüber kriegswichtige Anlagen in Le¬
ningrad und Noworossijsk  sowie an der Kau-
kasuskiiste. In Läppland  wehrten deutscheund fin¬
nische Truppen stärkere feindliche Angriffe unter hohen
Verlusten für den Gegner ab. In der Zeit vom 11.
bis 25. April verloren die Sowjets 312 Flugzeuge; da¬
von wurden 214 in Luftkämpsen und 35 durch Flak¬
artillerie abgeschossen, der Rest am Boden zerstört.
Während der gleichen Zeit gingen an der Ostfront 38
eigene Flugzeuge verloren. In Nordafrika warfen
deutsch-italienische Truppen britische Aufklärungskräfte
zurück. Die Hafenanlagen von Tobruk  wurden mit
guter Wirkung bombardiert . Begleitende deutsche Jä¬
ger schössen acht britische Flugzeuge ab. DeutscheKampf¬
flugzeuge griffen in der letzten Nacht einen britischen
Flugplatz am Suez - Kanal  an . Rollende Lustan¬
griffe wurden während des ganzen Tages mit starker
Wirkung gegen Kasernen und Barackenlager der Insel
Malta  geführt.

Leichte deutscheKampfflugzeuge versenkten am gestri¬
gen Tage vor der Insel Wight  drei britische Handels¬
schiffe mit zusammen 1ÜVÜÜ VRT . Britische Bomber,
die im Laufe des gestrigen Tages unter starkem Jagd¬
schutz die Küste der besetztenGebiete anflogen, wurden
von deutschen Jägern gestellt. In heftigen Luftkämpsen
und im Abwehrfeuer der Flakartillerie verlor der Feind
19 Flugzeuge. Zur weiteren Vergeltung  für die
britischen Lustangriffe auf Wohnviertel deutscher Städte
griffen starke Kampffliegerverbände in der letzten Nacht
zum Teil aus niedrigen Höhen  die südenglische

Stadt Bath  mit vernichtender Wirkung an. Ein wei¬
terer Nachtangriff richtete sich gegen militärische An¬
lage» an der schottischen  Ostküste. Britische Bomber
griffen in der Nacht zum 26. April erneut die Stadt
Rostock an. Die Bombenwürse erfolgten säst aus¬
schließlich aus Wohnviertel der Altstadt. Die Zivilbevöl¬
kerung hatte zahlreiche Verluste. Wertvolle Kulturdenk¬
mäler und Wohlfahrtseinrichtungen wurden vernichtet.
Störslüge britischer Flugzeuge führten nach Süddeutsch¬
land und in das Protektorat . Nachtjäger schössen neun
der angreifenden Bomber ab. Oberleutnant Geiß-
hardt  errang gestern an der Ostfront seinen 61. bis
67. Luftsieg."

Zu den gemeldeten neuen Erfolgen deutscher Jäger
am Kanal teilt das Oberkommando der Wehrmacht er¬
gänzend mit : Der Gesamtverluft der britischen Luft¬
waffe hat sich nach bisherigen Feststellungen auf 19 er¬
höht. Bei dem Eroßeinflug britischer Jagdflugzeuge
im nordwestsranzösischenKüstengebiet, die eine kleinere
Zahl britischer Bomber begleiteten, wurden am späten
Nachmittag insgesamt 15 britische Jagdflugzeuge abge¬
schossen. Innerhalb von knapp 40 Minuten schlugen die
deutschenJäger die britischen Jagdflugzeuge zurück und
brachten eines nach dem anderen zum Absturz. Wieder¬
holt gingen zu gleicher Zeit zwei oder drei Spitfire mit
langen Rauchfahnen im steilen Absturz in das Wasser.
Dabei errang Hauptmann Muncheberg,  Träger des
Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, mit
je zwei nacheinanderfolgenden Abschüssenseinen 68.,
und 69. Luftsieg, während Hauptmann Priller  seinen
66. Luftsieg errang . Gegen 17 Uhr war die große Luft¬
schlacht mit einem überlegenen Sieg unserer deutschen
Jagdflieger beendet. Zwei eigene Flugzeuge kehrten aus
diesen harten Kämpfen nicht zu ihren Feldflugplätzen
zurück.

sich. Während Europa in zahllosen inneren Kriegen
verblutete , gelang es Großbritannien mit einem Mini¬
mum an Bluteinsatz, ein weltweites Gebäude zu er¬
richten. Der ihm verliehene Titel eines „Imperiums"
war seinem Charakter nach aber mit dem imperialen
Rom genau so wenig zu vergleichen wie ein inter¬
nationaler Handelskonzern mit einem werteschasfenden
Weltunternehmen.

Dabei ist es eine Ueberschätzungder britischen staats-
männischen Kunst sowohl als des simplen politischen und
militärischen Könnens der Engländer , annehmen zu
wollen, daß etwa in ihrem Wirken die Ursache des de¬
struktiven Zerfalls Europas gelegen sei. Hier wird die
Entstehung eines Zustandes mit seiner Ausnutzung ver¬
wechselt. Denn Europa ist zerfallen teils aus der natür¬
lichen Ueberalterung der nach dem Zusammenbruch des
römischen Weltreiches führenden kontinentalen Macht,
teils infolge der Unterspülung der Elemente , die die¬
sem damaligen Zentrum des Abendlandes die volkliche
und staatliche Grundlage gegeben hatten . Im Zwiespalt
der antiken römischen Staatsidee einerseits und der
nicht minder imperiale Ansprüche erhebenden römischen
Kirche andererseits wurden die Fundamente der zentra¬
len Staatsbildung Europas allmählich zerstört. Dazu
kommt noch der tiefe Ernst, mit dem sich die damalige
Welt in Fragen versenkte, die geeignet waren , Europa
in endlose religiöse innere Kämpfe zu verwickeln, wäh¬
rend die gleichen Probleme heute als staatlich vollkom¬
men belanglos anerkannt sind und demgemäß bewertet
werden. So ist der Zusammenbruch des alten Deutschen
Reiches und damit des in dieser Zeit vorherrschenden
Mittelpunktes einer inneren europäischen Organisation
genau so wenig von den Engländern herbeigeführt als
der Zusammenbruch Roms einst von den Germanen.

In beiden Fällen ergaben sich aber aus inneren
Schwächemomenten heraus Situationen , die das Ein¬
greifen außenstehender Kräfte ermöglichten und damit
der Weltgeschichtefür viele Jahrhunderte einen neuen
Lauf aufzwangen. So hat England selbst nicht primär
den Kontinent zu zersplittern vermocht — denn dazu
war es als staatliches Gebilde damals viel zu unbe¬
deutend — wohl aber gelang es ihm, aus der ent¬
stehenden europäischen Zersplitterung insofern einen
Nutzen zu ziehen, als es dank seiner insularen Lage
nur noch ein Minimum an Kraft bei allerdings einem
Maximum an Schlauheit benötigte, um die europäische
Ohnmacht weiter aufrechtzuhalten und mit der ihm
selbst fast restlos verbliebenen eigenen Stärke eine teils
unerforschte oder zumindest kulturell und wehrmäßig
unterlegene, teils in ewigen inneren Kämpfen sich selbst
erschöpfendeandere Welt zu erobern.

Nur ein Törichter kann dabei übersehen oder bestrei-
ten, daß — wie jeder politische Ordnungsprozeß — auch
dieser seinen Nutzen für die Menschheit gehabt hat.
Aber ebenso töricht war es anzunehmen, daß das bri¬
tische Imperium
das sogenannte öleichgewicht der kriifte in kuropa
für ewig würde aufrechterhalten können. Die zur Eini¬
gung strebende blutmäßig oder gedanklich gleich orien¬
tierten rassischenBestandteile dieses Kontinents konn¬
ten an ihrem Zusammenschlußauf die Dauer weder ver¬
hindert werden, wie es darüber hinaus überhaupt
unsinnig war anzunehmen, daß im Falle des Auftretens
einer die Existenz aller Völker Europas gleichmäßig
bedrohenden Gefahr eine Vereinigung der Betroffenen
dagegen verhindert werden könnte.

Alle die Kriege, hie England seit Jahrhunderten in
ununterbrochener Folge gegen den Kontinent führte,
konnten im wesentlichen »nur so lange erfolgreich ver¬
laufen. als es sich um die Bekämpfung rein staatlicher
Gebilde dynastischen Charakters durch andere ähnliche
Erscheinungen handelte.

Im Moment, in dem aber über dynastischeInteressen
hinaus die Völker  zu erwachen begannen, mußten die
Mittel der bisherigen britischen Europa -Politik schei¬
tern . Trotz zahlreicher Kriege war es England auf die
Dauer nicht möglich, den französischenNationalstaat zu
vernichten, trotz aller Versuche gelang es ihm nicht, den
Zusammenschlußder Italiener zu verhindern , und trotz
aller Eingriffe ist das Deutsche Reich aus seinen ein¬
stigen Trümmern durch den Wille» der deutschen Stämme
und dank dem Wirken großer Heroen in dem Augen¬
blick entstanden, da es in dem überlegenen Genius «eines
Bismarck nicht nur die Reife der Zeit. sondern den zur
Vollendung bestimmten Mann erhalten hatte.

Je staatlich gefestigter und vom eigenen Wert« durch¬
drungener die europäischen Völker wurden , um so
schwieriger mußte die Aufrechterhaltung einer europäi¬
schen Situation werben, die als sogenanntes Gleichge¬
wicht der Kräfte den wahren Verhältnissen der Kraft
nicht mehr entsprach. Sich einzubilden, auf die Dauer
mit den Mätzchen schwatzhafter Argumente die euro¬
päischen Nationen in sich zu zersplittern oder gegenein¬
ander verhetzen zu können, mußte deshalb immer schei¬
tern . und damit war England gezwungen, vom be¬
quemen Nutznießer eines gegebenen Zustandes zu seinem
Verteidiger oder gar zum dauernden Erhalter zu werden.
damit aber körte die Kunst des Fntrigierens auf,
und an ihre Stelle trat der Zwang zum eigenen Kampf
und nicht nur der Wille zu ihm, sondern auch das Kön¬
nen. Das Können aber unter Berücksichtigungder unter?

s



des ftWst giaamtksch angöwachssnsn Belaisftmndes Welt
veiches einerseits und des immer höher erforderlichen
Bluteimsatzes für die gewünschteeuropäische Zepsplitte-
ruwg andererseits . Die Mufrechterlhaltunqdes europäi¬
schen Gleichgewichts hatte ader — wenigstens Ursprung
lich — doch nur den Sinn , England Wut sparen zu hei
fen, um es dadurch zu befähigen, den Aufgaben seiner
gedachten WeltmWon leichter gerecht zu werden.

So wie dieses Reich gezwungen wurde, in Europa
selbkt kein Blut zu vergietzen, muh einmal der Augen¬
blick kommen, in dem die Beibehaltung der euro¬
päischen Zerrissenheit von England mehr Kraft for¬
dert, als es zur Erhaltung seines eigenen Weltreichesentbehren kann.
Die tiefe Ermattung nach den napoleonischen Krie¬

gen, die dabei noch wesentlich von kontinentalen Kräf¬
ten geführt worden waren , war das erste
Anzeichen des sich allmählichenUeberlebens der

britischen Doktrin
von der Aufrechterhaltung des europäischen Gleichge¬
wichts. Davon ^ aber abgesehen war die Meinung , datz
das britische Weltreich als Voraussetzung seiner Exi¬
stenz ein in Ohnmacht zersplittertes Europa nötig habe.

der russische Koloß von ' Europa den Weg durch Asien
bis nach dem Fernen Osten hin erkämpfte, im Augen¬
blick, da die NordamerikanischeUnion ein von England
ebenso unabhängiges wie gänzlich unangreifbares Ge¬
bilde wurde, und noch mehr in der Zeit , da das ja¬
panische Kaiserreich, ähnlich wie Italien und Deutsch¬
land , aus seinem Schlafe erwachend, zur Vormacht im
Fernen Osten emporstieg, waren die Voraussetzungen
des Bestandes des britischen Weltreiches überhaupt
grundsätzlich andere geworben. Nicht gegen Europa
konnte dieses Gebilde auf die Dauer erhalten werden,
sondern höchstens mit Europa.

Als daher 1914 England trotz langer deutscher Frie¬
densbemühungen — wieder im Sinne seiner alten Dok¬
trin — dem damaligen Reich mit einer überlegenen
Koalition von Mächten den Krieg erklärte , hatte es
wohl Deutschland selbst vorübergehend in seiner Be¬
deutung oder in seiner Stellung in Europa geschwächt
Und aus der übrigen Welt verdrängt . Allein,
zwei rolsochen
mutzte jeder nicht völlig Verblendete am Ende dieses
bisher blutigsten Ringens der Weltgeschichte einsehen
»nd zugeben:

1. Datz es nur eine Frag « der Zeit war , bis sich
Deutschland der ihm auferlegten Bande entledigen
würde ; den« eine Ration , die vier Jahre lang einer
ganzen Welt gegenüber standhält und nur infolge
von Schwindeleien und Lügen durch einen inneren
Aufruhr nach Versailles gezwungen werden kann,
wird eines Tages den ihm ««getanen Betrug nichtnur erkennen, sonder« seine Folgen selbstverständlich
kraft der ja grundsätzlich vorhandenen Stärke auch
wieder beseitigen.

2. Die von England i« Laufe dieses Krieges selbst
erbetenen Hilfen waren nicht mehr rückgängig zu
wirtschaftlichen und politische» Bedeutung gebracht,
machen, d. h. der Appell der englische» Regierung in
letzter Not an Amerika hat diesen Kontinent zu einer
die England selbst z« beseitigen nie mehr in der
Lage sein wird.
Als England in den Weltkrieg eintrat , kämpfte es

für seinen Zwei-Mächte-Standard zur See und war
nicht bereit , dem Deutschen Reich eine Stärke von fünf
oder gar sechs zu zehn zuzubilligen. Als England den
Krieg — wie es glaubte — siegreich beendet hatte,
war Japan an die Stelle Deutschlands getreten und
Amerika an die Stelle Englands selbst.

Das Eefüge des britischen Weltreiches aber hatte
durch diesen Kampf nicht an innerer Stärke gewonnen,
»andern es begann sich zu lockern, und wenn man austaktischen Gründen später an Stelle des Wortes Jm-
erium lieber den vagen Begriff des Weltreiches setzte,
ann geschah es nur , um aus einer nicht mehr zu beseiti¬

genden Not eine Tugend zu machen. Und wenn man sich
fn der damaligen Zeit schwerster militärischer Krisen
Hilfen erbat mit Versprechungen, die man von Anfang
in später nicht zu halten gedachte, so war es klar, daß
eines Tages die Betrogenen auf die Erfüllung der Zu-
Hcherungen pochen würden , datz also Wechsel ausgestelltvordem waren , die früher oder später einmal eingelöst
perdon mutzten. Weder die indische noch die arabische
«Zelt wird die Zusicherungen aus dem Gedächtnis ver¬
tieren, durch die man sie einst zur Opserbereitschaft für
die Erhaltung des britischen Weltreiches verführte.

Datz England dabei wirtschaftlich selbst auf das
schwerstegestört» finanziell belastet «nd blutmätzig er¬schöpft aus dem Kriege hervorging, kann als weiterer
Beweis dafür dienen, datz
ßchsn der erste Weltkrieg ein Pgerkus -Sieg
war , also ein Erfolg , der nur der Vater späterer Nieder¬
lagen sein konnte. Noch ein solcher Krieg zur Aufrecht¬
erhaltung des europäischen Gleichgewichtsund England
«nutzte dann zwangsläufig im Rahmen des Weltreiches
?as erforderliche eigene Gewicht verlieren , d. h. die zur
Verteidigung einer unmöglichen europäischen Ordnung
»ergeudete Kraft geht dem Zusammenhalt und der Ver¬teidigung des eigenen Imperiums verloren.
Deshalb kann und wird der neue Krieg nur mit
einer Katastrophe des britischen Weltreiches enden.

Mit wem immer sich auch England verbindet , r» wird
am Ende dieses Krieges seinen Verbündeten stärker
«ehe« als es selbst ist und sein kann.

Es mögen seine Erzkapita listen die bolschewistischen
Staatsmänner mit noch so großer heuchlerischerFreund¬
schaft bearüßsn, es mögen seine Erzbischöfedie blutigenBestien oes bolschewistischenAtheismus noch so innig
umarmen : Je mehr Lügen, Heucheleiund Betrug ange¬
wendet werden müssen, um die widernatürlichen Koali¬
tionen dieses Reiches vor dem eigenen Volke oder der
anderen Menschheit moralisch zu deckan, um so weniger
werden sie in der Lage sein, die sehendenVölker wirklich
zu täuschen und den natürlichen Weg einer zwangs¬
läufigen geschichtlichenEntwicklung zu verhindern.

Es gibt ein weises antikes Sprichwort , da» besagt»
datz die Götter denjenigen, den sie zur Verdammung
bestimmt haben, vorher blenden. Ich weih nicht, ob nochalle Engländer es heute als eine weis«, erleuchtete Tat
ansehe«, die zahlreichen Berständigungsmöglichkeiten, die
ich seit dem Jahr « 1933 vorgeschlagen hatte , abgelehnt
zu haben. Ob sie alle auch beute noch so überzeugt sind»
datz es so klug war , meine Bündnisangebote , die ich noch
am 1. September 1939 ereuert hatte , au<-aeschlagen «nd
meine Friedensvorschläge nach dem polnischen und nach
dem französischenFeldzug zurückgestoßenzu haben? Ich
kenne nun aber noch ein anderes Gebot. Es besagt, datz
der Mensch das, was die Götter zum Fall bestimmt
haben, selbst noch stoben soll.
So wird denn all» geschehen, was geschehen muß.

Wenn aber im Völkerringen die Einsicht und Ver¬
nunft scheinbar ganz zum Schweigen gebracht sind, dann
ist damit trotzdem nicht gesagt, daß nicht doch ein denken¬
der Wille auch dort vorhanden ist, wo von außen her
nur Dummheit und Verbohrtheit als einzige Ursache
zu sehen sind. Der britische Jude Disraelt hat es einst
ausgesprochen, datz die Rassenfrage der
Schlüssel zur Weltgeschichte  sei . Wir
Nationalsozialisten sind in dieser Erkenntnis groß ge¬
worden. Indem wir dem Wesen der Rassenfrage unsere
Aufmerksamkeit widmeten, haben wir die Aufklärung
flr viele Vorgänge gefunden, die an sich sonst unbe¬
greiflich erscheinen mühten.
Juden,Juden , Juden . . .

Die verborgenen Kräfte , die England schon im Jahre
1914 in den erste« Weltkrieg gehetzt haben, find Juden
Hmvosois Die Kraft die uns selbst damals lähmte und

serem Volke die Revolution an und raubten uns damit
jede» weitere Widerstandsvermöaen. Juden aber haben
seit 1939 auch das britische Weltreich in seine gefähr¬
lichste Krise hineinmanövriert . Juden waren die Träger
jener bolschewistischenInfektion , die einst Europa zu
vernichten drohte. Sie waren auch zugleich die Kriegs¬
hetzer in den Reihen der Plutokratien . Ein Kreis von
Juden hat einst Amerika gegen alle eigenen Interessen
dieses Landes in den Krieg mit hineingetrieben , einzig
und allein aus jüdisch-kapitalistischen Gesichtspunkten.
Und der Präsident Roosevelt besitzt in Ermangelung
eigener Fähigkeit jenen geistigen Unterstützungstrust,
dessen leitende Männer ich nicht namentlich aufzuführen
brauche: Es sind nur Juden.

Durch sie wurden wiederum wie im Jahre 1917 die
USA. Zug um Zug von dem jüdisch infizierten Präsi¬
denten und seiner volljüdische» Umgebung in einen
Krieg gehetzt, ohn« jeden Grund und ohne jeden Sinn
gegen Rationen , die Amerika nie etwas getan haben,
gegen Völker» von denen Amerika nie etwas gewinnen
kann. Denn worin liegt der Sinn eines Krieges, den
ein Staat führt der einen Raum ohne Volk darstellt»
gegen Völker ohne Raum ? Es handelt sich daher in
diesem Kriege politisch gesehen gar nicht mehr um die

Interessen einzelner Völker, sondern es handelt sich um
eine Auseinandersetzung zwischenNationen , die sür ihre
Angehörigen das Leben auf dieser Welt sicherstellen
wollen, und Völkern, die zu willenlosen Werkzeugen
eines internationalen Weltparasiten geworden sind. D"s
tatsächliche Wirken dieser jüdisch-internationalen Kriegs
hetze aber haben die deutschenund verbündeten Solda¬
ten in jenem Land am besten kennengelernt, in dem
das Judentum seine ausschließliche Diktatur ausübt
und das es als das staatliche Weltidol einer kommenden
Menschheit predigen lätzt, und dem minderwertige
Subjekte anderer Völker, genau so wie einst bei uns,
in unverständlicher Hörigkeit verfallen sind. Und in die¬
sem Augenblick da erhebt dieses scheinbar alternde
Europa wieder — wie immer in der Geschichte— die
Fackel einer Erkenntnis hoch. und seine Männer mar¬
schieren heute als die Repräsentanten einer neuen und
besseren Ordnung» als die wahre Jugend der sozialen
und nationalen Freiheit der Welt!

Wenn ich heute namens dieser wahren Jugend Eu¬
ropas und damit einer jüngeren Welt zu Ihnen spreche,
dann tue ich es in dem Gefühl eines Mannes , der für
eine heilige Aufgabe den schlimmsten Kampf seines
Lebens hinter sich hat. Ich spreche weiter zu Ihnen als
der Führer von Armeen, die ein Schicksalmeisterten,
das als

schwerste Prüfung der Vorsehung
nur jene« auferlegt werden kann, die zu Höchstembe¬
rufe« sind. Wenn die Götter nur jene lieben, die Un¬
mögliches von ihnen fordern, dann gibt der Herrgott
seinen Segen auch nur dem, der im Unmöglichen stand¬haft bleibt!

Meine Abgeordneten! In diesem Winter ist ein Welt-
kampf entschieden worden, der in der Stellung seiner
Probleme weit über das hinausreicht» was in normalen
Kriegen an Aufgabe« gelöst werden soll und kann.

Als im November 1918 das deutf^ e Volk, von der
verlogenen Phraseologie des damaligen amerikanischen
Präsidenten Wilson umnebelt, unbesiegt die Waffen
niederlegend, das Schlachtfeldverließ, handelte es unter
Einwirkung jener jüdischen Rasse, die nun hoffte, im
Herzen Europas dem Bolschewismus ein sicheres Boll¬
werk errichten zu können. Wir kennen das theoretischePrinzip und ine grausame Wahrheit der Ziele die er
Weltpest.
Herrschaft des Proletariats keift»es, und Diktatur

' des Judentums ist es!
Ausrottung der nationalen Führung und Intelligenz
der Völker und Bechmrlschungdes dann fiiihvungs-
und damit aus eigener Schuld wehrlos gewordenen
Proletariats durch die allein jüdisch-internationalen
Verbrecher. Was sich in Nuhland in so grauenhaftem
Umfange vollzogen hatte , die Ausrottung unzähliger
Millionen führender Köpfe, sollte sich in Deutschland
fortsetzen. Wenn diese Absicht mißlang , dann lag die
Ursache darin , daß zu viele gesunde Abwehrkräfte in
unserem Volke noch vorhanden waren , und datz es vor
allem auf der bolschewistischenSeite — soweit es die
Führung betraf , die nur aus Juden bestand — an
eigenem Mut , beim geführten Proletariat aber an ein¬
heitlicher Zustimmung fehlte, um in Deutschland
allgemein das zu voWehen , was in Rußland gelungen
war . Immerhin haben wir in einigen Teilen des Rei¬

ches die Einleitung dieses Zustandes erlebt und unter
Einsatz des Blutes zahlreicher Idealisten wieder be¬
seitigt.

Schwerer lastete der Fluch dieses Catanwerkes auf
Ungarn.  Auch dort gelang es nur mit nationalerGewalt , die Macht der jüdischenGewalt zu brechen. Der
Name des Mannes , der als Führer im Streit gegen
dieses Verbrechen zum Retter Ungarns wurde, ist noch
heute lebend unter uns als einer der ersten Reprä¬
sentanten der beginnenden europäischen Erhebung.

Die schwerst« Auseinandersetzung gegen die drohende
Vernichtung von Volk und Staat aber vollzog sich in
Italien.  In einem heroischenAufruhr sondergleichen
haben italienische Kriegsteilnehmer «nd italienischeJugend unter Führung auch eines einmalig Begnade¬
ten das Kompromiß demokratischerFeigheit und bolsche¬
wistischer Gewalt in blutigem Ringen niedergeworfen
und an ihre Stelle eine neue positive Volks- und Staats¬
idee gesetzt. Ich empfehle jedem Deutschen das Stu¬
dium der Geschichteder faschistischenRevolution , und
er wird dann nicht ohne innere Ergriffenheit den Weg
und die Bewegung eines Mannes verfolgen, die so viel
mit uns Gemeinsames haben, datz wir ihren Kampf
geradezu als ein Stück oes eigenen Schicksals empfin¬
den. Erst mit dem Sieg des Faschismus konnte man
von einer beginnenden Rettung Europas sprechen; denn
nun war an die Stelle eines Eedankenkonglomerat»
destruktiver und auflösender Natur nicht die bloße Ge¬
walt der Bajonette , sondern eine wahrhaft konstruktive,
neue Idee getreten. Zum erstenmal wurden in einem
Staate die Bolschewisten nicht nur geschlagen, sondern
vor allem die Marxisten gewonnen, gewonnen für den
Neuaufbau einer besseren und gesunderen Gesellschafts¬
ordnung, die im Staate nicht den Träger der Protek¬
tion einer bestimmten Kesellschastsschicht, sondern die
Voraussetzung zur Lebenserhaltung aller sieht.

In der gleichen Zeit, in der sich diese geschichtsbMen-
den Ereignisse vollzogen, wuchs

die nationalsozialistische Vewegung
ur Erfüllung ihrer Mission in unserem eigenen Volke.
!luch hier kam die Stunde , da in der Auseinander¬

setzung zwischen jüdischem Internationalismus und na-
tionMsoginlistilschen Volks- und Stwatogedankendie ge¬
sund« Natur zum Durchbruch kam. Aber auch in den
meisten der übrigen europäischen Länder kam es zudiesem Konflikt, nur mit dem Unterschied, daß er rn
dem einen oder anderen Land mit Kompromissen zu¬
nächst überdeckt, in andern mit staatlichen Mitteln vor¬
übergehend ausgeschaltet wurde. Wir alle erinnern uns
über noch der nächsten großen und entscheidenden Aus¬
einandersetzung in Spanien,  wo auch unter der Füh¬
rung eines einzigen Mannes eine klare und endgültige
Entscheidung erzwungen wurde, und ebenfalls nach einemblutigen Bürgerkrieg« die national « Revolution den
bolschewistischenErzfeind zu Boden warf . Mit der stei¬
genden Erkenntnis des Juden als des parasitären Er¬regers dieser Krankheiten wurde nun in ven letzten
Jahren fast
Staak um Staat in kuropo zur Stellungnakme in

dieser Schicksalsfrageder Dölker gezwungen
Aus dem Selbsterhaltungstrieb heraus mutzten sie jene
Maßnahmen treffen, die geeignet waren , die eigenen
Völker vor dieser internationalen Vergiftung endgültig
in Schutzzu nehmen.

Wenn nun auch da» bolschewistische Rußland das pla¬
stische Produkt dieser jüdischenInfektion ist, so darf man
doch nicht vergessen, datz der demokratischeKapitalismus
die Voraussetzungen dafür schafft. Hier bereiten die Juden
das vor, was die gleichen Juden im zweiten Akt dieses
Prozesses vollenden. Im ersten Stadium entrechten sie
die Millionenmassen der Menschen zu hilflosen Sklaven
oder — wie sie selbst sagen — zu expropriierten Prole¬
tariern » um sie dann als kanalisierte Masse zur Vernich¬
tung ihrer Staatsgrundlagen anzufeuern. Später folgt
die Ausrottung ihrer eigenen nationalen Intelligenz
und endlich die Beseitigung aller jener kulturellen
Grundlagen , die als tausendjährige Erbmasse diesen Völ¬
kern einen inneren Wert gebe» oder als Männer für
die Zukunft wirken könnten. Was dann noch übrig
bleibt, ist das Tier im Menschen und eine jüdische
Schicht»die, zur Führung gebracht, als Parasit am Ende
den eigenen Nährboden zerstört, auf dem sie gedeiht.
Diesem Prozeß, der, wie Mommse» sagt, von den Juden
betriebenen Dekompofition von Völker» und Staaten
hat nun das junge, erwachendeEuropa den Krieg ange¬
sagt. Mit ihm haben sich verbunden stolze und ehr-
bewutzteVölker auch in andern Weltteilen , und zu ihnen
werden Hundert von Millionen Menschen noch stoßen.
Unterjochte, die — ganz gleich, wie ihre derzeitigen Füh¬
rer es auch sehen mögen — eines Tages die Ketten zer¬
brechen werde«. Es wird das Ende der Lügner kommen,
die die Welt vor einer sie bedrohenden fremden Be¬
herrschung zu beschützen vorgeben und in Wahrheit nur
ihr« eigene Weltherrschaft zu retten versuchen.
Die beiden fronten

In diesem gewaltigen , wahrhaft geschichtlichenAuf¬
bruch der Völker befinden wir uns nun alle, teils als
führend«, handelnde oder ausübende Menschen. Aus
dereinen Seite  stehen die Männer der Demokratie,
das heißt des jüdischenKapitalismus mit ihrem ganzen
Ballast verstaubter Staatstheorien , ihrer parlamentari¬
schen Korruption , ihrer veralteten Gesellschaftsordnung,
ihren jüdischen Gehirntrusts , ihren jüdischen Zeitungen,
Börsen und Banken, ein Konzern, gemischt aus politi¬
schen und wirtschaftlichenSchieber« schlimmsterArt , und
an ihrer Seite der bolschewistische Staat , das heißt jene
Masse einer vertierten Menschheit, über die der Jude
wie in Sowjetrutzlattd seine blutige Geitzel schwingt.
Und auf der anderen Seite  stehen die Völker,
die um ihre Freiheit und Unabhängigkeit kämpfen und
die vor allem kämpfen für die Sicherung des täglichen
Brotes ihrer Menschen. Also die sogenannten „Besitzen¬
den" von den Kellern des Kremls bis zu den Gewölben
der Bankhäuser in Newyork gegen die Habenichtse, das
heißt jene Nationen , für die eine einzige schlechte Ernte
Not und Hunger bedeutet, und die bei allem Fleiß ihrer
Bewohner in derselben Zeit nicht das tägliche Brot zum
Leben finden, in der in den Staaten und Ländern der
Besitzenden der Weizen, Mais , Kaffee usw. verbrannt
und verfeuert werden, nur um etwas höhere Preise zu
erzielen. Im Osten Europas aber liegt der Kampfplatz,
auf dem die Entscheidung falle« wird!

Ueber die Erfolge der hinter uns liegenden Kampf¬
jahre habe ich zu Ihnen , meine Abgeordneten, immer
dann gesprochen, wenn Zeit und Umstände es mir ge¬
boten und möglich sein Netzen. Ueber die Kampfhand¬
lungen des vergangenen Jahres zum letztenmal am
11. Dezember 1941. Ich möchte hier besonders betonen,
daß diese Reden in erster Linie immer dem deutschen
Volke und dann seinen Freunden gelten. Ich spreche
nicht, um Menschen von etwas zu überzeugen, die, sei
es aus Dummheit oder aus böser Absicht, die Wahr¬
heit geflissentlichweder sehen können noch hören wollen,-
Denn, wenn ich nur — um ein Beispiel herauszu¬
greifen — den wirklichen Ablauf der Dinge mit jenen
Schlußfolgerungen vergleiche, die Mister Churchill dar¬
aus zieht, dann erscheint hier eine so klaffende Dis¬
krepanz zwischenden Ereignissen und ihrer Auslegung,
datz jeder Versuch der Ueberprüfung dieser gegenteili¬
gen Auffassungen vergeblich sein muß. Seit dem Sep¬
tember 1939, ja überhaupt seit Beginn der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialismus , bin ich nur Irr¬
tümern erlegen und habe nur Fehlgriffe getan.

„ermutigend" und ermutigend
Demgegenüber gibt es keine Phase in diesem Ge¬

schehen, dem nicht Herr Churchill den Charakter einer
„Ermutigung " zugesprochenhat und wohl auch bis zur
letzten Minute zusprechenwird. Daß uns England einst
den Krieg erklärt hat, war ein ermutigendes Zeichen
seiner inneren Stärke . Datz sich andere gesunden haben,
um sich für den britischen Egoismus auf die Schlachtbank
führen zu lassen, war nicht minder ermutigend. Schon
eine bloße Zusammenkunft Churchills mit Daladier oder
Paul Reynaud zeigte ermutigende Symptone. Die Be¬
sprechungzweier oder mehrerer alliierter Generale sind
ebenso ermutigende Beweise für den Fortschritt der mili¬
tärischen Seite der demokratischenSache wie eine Kamin¬plauderei des kranken Mannes aus oem Weißen Haus
für den geistigen. Als Herr Cripps zum ersten Mal
nach Moskau flog, war das nicht weniger ermutigend
wie sein Rückflug aus Indien . Daß es General Mac
Arthur fertig gebracht hat, von den Philippinen gerade
noch zur rechten Zeit zu entkommen, war ebenfalls ein
ermutigender Faktor , genau so wie es ermutigend ist,
wenn es 29 Engländern gelingt, mit geschwärzten Ge¬
sichtern auf Gummisohlen mit einem britischen Floßsack
sich an irgend einer Stelle der von uns besetztenKüsten
anzuschleichen, ans Land zu setzen, um beim Erscheinen
einer deutschen Streife wieder glücklich abzuhauen.
Wenn eine Emigrantenregierung , das heißt also eine
Sammlung von Nullen, eine Erklärung gegen Deutsch¬
land abgibt , dann wirkt dies ermutigend, genau so als
wenn Herr Churchill die Vernichtung der deutschen
U-Boote verkündet, oder von einer neuen Offensive, oder
einer zweiten Front usw. spricht.

Dagegen ist nun nichts zu machen. Jedes Volk hat
seine Art von Ermutigung . Ich z. B. habe es einst als
ermutigend angesehen, daß es uns gelang, binnen 18 Ta¬
gen den polnischen Staat mit immerhin 33 Millionen
Menschen in einer Anzahl gewaltigster Bernichtungs-
schlachte» wegzufegen. Ich sah es weiter als ermutigend
au, datz in dieser ganzen Zeit weder Frankreich noch
ar England es wagten, an den Westwall auch nur
eranzusühlen. Ich glaube, daß es auch ermutigend war,

als wir in Norwegen landen konnten, und zwar nicht
nachts mit geschwärzte» Gesichtern und auf Gummi¬
sohlen, sondern bei Hellem Tag und mit genagelten
Bergstiefeln, und datz wir dieses Norwegen in kaum
sechs Wochen restlos in unsere Hand brachten. Es war
jedenfalls für uns alle sehr ermutigend zu erleben, wie
die britische Expeditionvarmee in wenigen Wochen aus
Norwegen Hinausgetrieben worden war . Ebenso glaube
ich, datz wir allen Grund besitzen, es als ermutigend zu
empfinden, daß es uns möglich wurde, in knapp sechs
Wochen die französisch-britischen Armeen bis zur völli¬
gen Vernichtung zu schlagen, in noch nicht einer Woche
Holland und in knapp drei Wochen auch Belgien end¬
gültig in unsere Gewalt zu bringen, die britischen
Streitkräfte aber zu zerschlagen, gefangenzunehmen
oder bei Diinkirchen in das Meer zu treiben. Ich selbst
empfand es als eine besondere Ermutigung , datz wir
mit Italien gemeinsam nicht nur in Frankreich, sondern
auch in Nordafrika große Erfolg« erringen konnten.
Ebenso ermutigend war es in meinen Augen, datz wir
es fertigbrachten, die serbische Revolte, die von Washing¬
ton und London inspiriert und von Moskau angezettelt
worden war, mit unsern Verbündeten in wenigen
Wochen zusammenzuschlagen. Es war für uns weiter
ermutigend zu erleben, wie die britische Expeditions-
armee auch dort in schnellstemTempo erst nach dem
Peloponnes und dann über Kreta endlich meerwärts
verschwand, soweit sie nicht von uns ebenfalls vernichtet
wurde, »der in Gefangenschaft geriet. Nicht weniger
ermutigend aber war es sür das deutscheVolk, datz wir
seit dem 22. Juni des vergangenen Jahres mit unsern
Verbündeten in weltgeschichtlicheinmaligen Schlachten
die bolschewistischeGefahr von unseren Grenzen über
1999 Kilometer weit zurückschlagenkonnten, und datz
in der gleichen Zeit unsere U-Boote und unsere Luft¬
waffe sowohl als unsere übrigen Seestreillräfte schon
mehr als 16 Millionen Bruttoregistertonnen feindlichen
Handelsschisfsraums versenkt hatten und heute immer
noch weiter versenken und versenken werden. Ich sehe es
als eine Ermutigung an, datz es uns dabei gelang, inden Weiten des Ostens ei» Eisenbahnnetz auf unsere
Spurweite zu bringen und zu betreiben, das zur Zeit
Kötzer ist als das des ganzen englischen Mutterlandes.

uch zu den japanischen Heldentaten, diesem einzigarti¬
gen Siegeszug, kann ich nichts anderes sagen, als datz
sie in unsern Augen ebenfalls überaus ermutigend sind.
So könnte ich gegenüber den ermutigenden Elementen,
von denen Herr Churchill «nd Herr Roosevelt leben,
zahllose Taten anführen, die für uns eine Ermutigungbedeuten.

Allerdings , das Ermutigendste vielleicht, das ich
für Deutschland und seine Verbündete« überhaupt
sehe, ist, datz Mr . Churchill und Roosevelt in London
und Washington wirken und nicht in Berlin oder
Rom.

Die Engländer werden das nicht glauben, aber es ist
doch so!

Ztte störte lm listen
Meine Abgeordneten! Männer des Reichstages! Als

ich zum letztenmal zu Ihnen sprach, senkte sich über den
Osten ein Winter , wie er in Europa auch in diesen Ge¬
bieten seit über 149 Jahren nicht erlebt worden war.
In wenigen Tagen stürzte das Thermometer von 9 Grad
und darüber bis minus 47 Grad und darunter . Was das
bedeutet, kann wohl überhaupt niemand ermessen, der
es nicht selbst erlebt hat. Vier Wochen früher , als es
vorauszusehen war , fanden damit alle weiteren Ope¬
rationen ein jähes Ende. Die inmitten einer Vorwärts¬
bewegung befindliche Front durste weder zurückfluten,
noch konnte sie in den Positionen belassen werden, in
denen sie sich in diesem Augenblickbefand. Es erfolgte
deshalb die Zurücknahme in eine allgemeine Linie, die
von Tanganrog zum Ladoga-See reicht. Ich darf heute
aussprechen, datz dieser Vorgang sehr wohl leicht dar¬
zustellen, in der Wirklichkeit unendlich schwer durchzu¬
führen war . Der blitzartige Einbruch einer selbst in
diesen Gebieten nur alle hundert Jahre wiederkehren¬
den Kältewelle solchen Grades lähmte nicht nur den
Menschen, sondern vor allem die Maschinen. Es gab
Augenblicke, in denen beide zu erstarren drohten. Wer
die Weiten dieses Ostens sieht, hat dabei mit einer
psychologischen Belastung zu rechnen, die 1812 die fran¬
zösischenHeere vernichtete und gerade deshalb heute
noch als Erinnerung die Tatkraft schwächlicher Naturen
zu lahmen imstande ist. Die Hauptlast des Kampfes
lag nun beim Heer und den mit ihm verbündeten frem¬
den Verbänden. Ich habe es daher als meine Ehren¬
pflicht angesehen, in diesem Augenblickmeinen Name»
mit dem Schicksalder Armee zu verbinden. Ich fühle
mich als Soldat so sehr verantwortlich für die Führung
dieses Kampfes, datz ich es für unerträglich gehalten
hätte, in dieser schwersten Stunde nicht mit meiner
Person vor all das zn treten , was die Vorsehung mit
nns vorzuhaben schien. Das, es nun gelungen ist. die
drohende Katastrophe restlos zu meistern, verdanke ich
in erster und ausschließlicher Linie der Tapferkeit »nd

Treue und der unmenschlichenLeidensbereitschastunserer
braven Soldaten . Sie allein haben es mir ermöglicht,
eine Front zn halten , gegen die nun der Gegner Heka¬
tomben von Menschen anzusetzen begann. Monatelang
rannten immer neue, kaum ausgebildete Massen aus den
Weiten Jnnerasiens oder des Kaukasus gegen unsere
Linien an, die besonders nachts nur stützpunktartig
gehalten werden konnten, denn es ist unmöglich, bei 39,
49 oder noch mehr Grad Kälte im freien Felde ohne
Deckung zu liegen/ Wenn der Russe nun seinerseits
trotzdem zwischen diesen kaum befestigten Orten in
immer neuen Angriffswellen durchstießoder durchsickert«,
dann geschah es unter Opferung von Hunderttausenden
und aber Hunderttausenden von Menschen.
Das Problem, das ^ dieser Zeit uns ober am

meisten bedrückte, war dos des Nackstkubs
Denn weder der deutscheMensch noch der deutsche Pan¬
zer, aber auch leider nicht unsere deutschenLokomotiven
waren für Kältegrade vorbereitet , wie sie uns überfall-
mätzignun getroffen haben, und doch hing von der Auf¬
rechterhaltung unseres Nachschubs Sein oder Nichtsein der
Armeen ab. Sie werden es daher verstehen und sicher
billigen, datz ich in dem einen oder andern Fall rück¬
sichtslos und hart zugegriffen  habe , um
unter Einsatz der grimmigsten Entschlossenheit einem
Schicksal Herr zu werden, dem wir sonst vielleichthätte«
erliegen müssen. .

Denn, meine Herren Abgeordneten, als im Jahrs
1812 die napoleonischenArmeen von Moskau zurückflu¬
teten und endlich aufgerieben wurden, lag die tiefsteKälte etwa um 25 Grad unter Null. In diesem Jahre
aber war der tiefste Kältegrad, den wir an einer Stelle
an der Ostfront gemessen halten, genau 52 Grad unterNull.

Wenn ich zusammenfassendnun zn den Leistungen
der Truppe selbst Stellung nehme, dann kann ich nur
sagen.

sie haben alle ihre höchste Pflicht getan
An der Spitze aber steht sicher wieder die deutscheIn¬
fanterie . Tausende von Kilometern Märsche hinter sich»
ewig im Angriff liegend, stürzte sie plötzlich fast über
Nacht in einen Winter , den sie in dieser Form weder
geahnt, geschweige denn je erlebt hatte. Wir alle kennen
die lähmende Wirkung der Kälte , sie wirkt einschläfernd
aus den Menschenund tötet ihn dadurch schmerzlos. Datz
in den kritischen Wochen dieses Schicksaluns erspart
blieb, verdanken wir der übermenschlichenLeistungs¬
fähigkeit und Willensstärke nicht nur dieser Soldaten,
sondern vor allem auch der Unteroffiziere, Offiziere bis
hinauf zu jenen Generalen, die in Erkenntnis der
drohenden Gefahr mit höchstem Einsatz ihres eigenen
Lebens die Männer immer wieder emporrissen und zu
jener verschworenenGemeinschaftformten, die heute wohl

das Beste ist, was jemals als Soldat das deutsche Volk
sein eigen nennt . Wenn ich von dieser Infanterie spreche»
dann möchte ich heute aber auch zum ersten Male be¬
sonders hervorheben die stets gleiche und vorbildliche
Tapferkeit und Härte meiner braven ft -Divisionen und
ft -Polizeiverbände . Ich habe sie von vornherein als
eine unerschütterliche Truppe angesehen» gehorsam, treu
und tapfer im Krieg, wie sie es im Frieden zu sein ge¬
lobt hatten . In den Reihen dieser Infanterie aber
kämpften genau so der Panzermann und Panzerjäger,
der Pionier und Kanonier, der Nachrichtenmann und
(Fortsetzung auf nebenliegender Seite dieses Bogens !)
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»licht zuletzt die Fahrer unserer Kolonnen. Sie alle
haben den Dank der Heimat verdient . Die Luftwaffe
hat mit heroischem Einsatz diesen braven Soldaten im¬
mer wieder geholfen, «no zwar nicht nur durch ihre
heldenmütigen Jäger und Kampfflieger, Aufklärer, Be¬
obachter und Transportslieger , sondern auch dort, wo es
notwendig war , durch Flak- und Lnftwaffenbataillone,
die im Erdkamps ihre Flugplätze und endlich auch be¬
sonders bedrohte Frontabschnitte unverrückbar schützten.
Bautruppen der Organisation Todt und der Standarte
Speer halsen in grimmiger Kälte mit, die Adern des
Verkehrs immer wieder von Störungen zu befreien und
die Verkehrswege selbst, wenn notwendig, mit ihrem
eigenen Blute gegen Partisanen zu verteidigen. Männer
des Arbeitsdienstes fochten abwechselnd bald mit dem
Spaten und bald mit dem Gewehr. Uebermenschliches

wurde gefordert von Sanitätsoffizieren und -Unter¬
offizieren, den Krankenträgern , Krankenwärtern und
vor allem von den Schwestern des Deutschen Voten
Kreuzes und der NSV . Eisenbahnpioniere stellte» im¬
mer neue Linien , Brücken und Uebergänge fertig in
einer Zeit, da der Stahl oft so spröde war , daß Schienen
durch das bloße Befahren zu zerspringe» anfingen,
llebermiidet hat das Zug- und Rangierpersonal versucht,
den Kameraden an der Front zu helfen; denn es gab
eine Zeit , da hing alles oft von einzelnen Strecken und
Zügen ab. Daß dies gemeistert werden konnte, ver¬
danken wir einem Todesmut  und einer Einsatz¬
bereitschaft  zahlloser namenloser Helden, die als
unvergängliche Ruhmestat in der Geschichteunsere»
Volkes weiterleben wird.

Me hervorragenden Leistungen
unserer waffengesührlen

Es würde ein großes Unrecht fein, wollte ich am heu¬
tigen Tage nicht auch derer gedenken, die mit uns das
gleiche Leid geteilt haben. Ueber Misere finnischen
WaffengsfÄhrten zu sprechen, ist kaum nötig . Sie find
so hervorragend und vor allem auch so erfahren in die¬
sem Kampf, daß sie schlechterdingsnur immer als Vor¬
bilder gelten dürfen . Sie besaßen vor allem die große
Rlühe gegenüber eingebrochenen oder durchgesickerten
russischen Verbänden . Indem sie vorn« ihre Reihen
schlössen, begannen sie mit der Vernichtung der hinter
ihren Rücken operierenden Bolschoroisten. Wenn ich aber
nun vom Norden beginne, dann muß ich weiter die Sol¬
daten einer Division nennen, die aus dem Süden Euro¬
pas stammt und die am Jlmensee alles das mitgemacht
hat, was von unseren eigenen Männern gefordert wer¬
den mutzte! Wenn die spanische  Division dereinst in
ihre Heimat zurückkehrt werden wir ihr und ihrem tap¬
feren General kein anderes Zeugnis ausstellen können
als die Anerkennung der Treue und Tapferkeit bis in
den Dod! Diese gleiche Wertung aber gebührt auch all
den andern Verbänden , sowohl den ungarischen
als den slowakischen und kroatischen  Verbün¬
deten ; sie haben in höchsterTapferkeit und Zuverlässig¬
keit ihre Aufgabe erfüllt . Die drei italienischen
Divisionen sind den gangen Winter trotz einer für sie
besonders schmerzhaftenKälte geblieben, wo sie waren.
Auch bei ihnen »st dank ihrer Tapferkeit jeder russische
Einbruch zum Scheitern verurteilt gewesen. Das gleiche
gilt für die tapferen Soldaten der verbündeten ru¬
mänischen  Armee unter dem Befehl ihres Marschalls
Antonescu. Wie überhaupt in der ganzen Front ein
allmähliches Zusammenschmelzen der verschiedensten
europäischen Völker bemerkbar ist gegenüber dem ge¬
meinsamen Todfeind. Dies betrifft nicht nur die ger¬
manischen Freiwilligen in den ss-Verbänden , sondern
auch die belgischen und französischen  Teilneh¬
mer an diesem gemeinsamen Einsatz. Ja sogar Litauer,
Letten und Esten, Ukrainer uns Tataren beteiligten
sich am Kampfe gegen den bolschewistischenWsltfeiNd.
Auch die Luftwaffen unserer Verbündeten haben , ange¬
fangen von 'den Finnen bis zu den italienischen Jägern,
dem Feinde schwere Verluste beigefügt.

Bei diesem gewaltigen geschichtlichenErfolg war es
notwendig, nur in ganz wenigen einzelnen Fällen von
mir einzugreifen. Nur dort, wo die Nerven brachen, der
Gehorsam versagte, oder mangelndes Pflichtbewußtsein
bei der Meisterung der Ausgaben in Erschein««» trat,
habe ich harte Entscheidungen getroffen,
und zwar kraft des souveränen Rechtes, das ich glaube,
von meinem deutschen Volk« hierfür bekommenzu haben.
Daß mich in diesem Kampfe die Heimat unterstützte,
danke ich hier nicht nur in meinem eigenen, sondern
vor allem im Namen unserer Soldaten.

Es erfüllt mich mit großem Stolz und tiefer Be¬
friedigung, daß sich nunmehr
die krsteiiung unseres Volkes durch den

Nakionolsorialismus
immer stärker auszuwirken beginnt . Obwohl die Partei
selbst die weitaus große Masse nicht nur ihrer An¬
hänger, sondern auch ihrer Führer an den Fronten hat,
Millionen Männer der politischen Organisationen , der
SA ., des NSKK . als Soldaten ihre Pflicht gehorchen,
wirkt sie in ihrer Führung wahrhaft beispielhaft. Nicht
'nur der oft .schwer bedrängten Heimat hilft sie durch
ihre Organisationen der Arbeitsfront und der national¬
sozialistischenVolkswohlfahrt usw., sondern auch den
Soldaten im Felde. Mein Aufruf zur Wollspende hat
es ermöglicht, in kürzester Frist , verbunden mit vielen
organisatorischen Verbesserungen des Nachschubs, der
Truppe eine vor allem wärmere Ausrüstung zu geben,
als dies vordem geschehen war . Es darf uns daher alle
gemeinsam — mih ich spreche es in diesem Augenblickbe¬
sonders für den Soldaten in vorderster Linie aus —
eine stolze Empfindung erfüllen:

Wir haben ein Schicksal gemeistert, das einen an¬
deren vor 130 Jahren zerbrochen hat. Die Prüfung,
die dieser Winter aber für Front und Heimat brachte,
soll für uns alle auch eine Lehre sein. Rein organisa¬
torisch habe ich jene Verfügungen getroffen, die not¬
wendig sind, um von vornherein einer Wiederholung
ähnlicher Notstände vorzubeugen. Die Deutsche Reichs¬
bahn wird in dem kommenden Winter , ganz gleich,
wo et uns findet, ihrer Aufgabe bester gerecht werden
als im vergangenen. Von den Lokomotiven angefan¬
gen bis zu den Panzern , Traktoren , Zugmaschinen und
Lastkraftwagen wird das Heer im Osten besser geröstet
sein; für den einzelnen Mann aber wird, selbst wenn
sich eine solche Naturkatastrophe wiederholen sollte, aus
Erfahrung und Arbeit kein ähnlicher Zustand mehr er-
itehen, wie wir ihn erlebten . Daß ich entschlossenbin,
hier alles zu tun , um diesen Aufgaben gerecht zu
«erden , werden Sie » meine alten Mitkämpfer , nicht
aezweifeln!

Ich erwarte dazu allerdings einiges : Daß mir die
Kation das Recht gibt, überall dort, wo nicht bedin¬
gungslos im Dienste der größeren Aufgabe, bei der
es um Sein oder Nichtsein geht, gehorcht und gehandelt
wird» sofort einzugreifen und dementsprechend selbst
handeln zu dürfen. Front und Heimat, Transportwesen,
Perwaltung und Justiz haben nur einem einzigen Ee
danken zu gehorchen, nämlich dem der Erringung des
Sieges.
ks Kann kn dieser Zeit keiner aus seine

woklerworbenen stechte pochen,
sondern jeder muß wissen, daß «s heute nur Pflichten
gibt ! Ich bitte deshalb den Deutschen Reichstag um
die ausdrückliche Bestätigung , daß ich das gesetzliche
Recht besitze, jeden zur Erfüllung seiner Pflichten an¬
zuhalten , beziehungsweise denjenigen, der seine Pflich¬
ten nach meiner Ansicht und gewissenhaften Einsicht
nicht erfüllt , entweder zur gemeinen Kassation zu ver¬
urteilen oder ihn aus Amt und Stellung zu entfernen
ohne Rücksicht» wer er auch sei oder welche wohlerworbe¬
nen Rechte er besitze. Und zwar gerade deshalb, weil
es sich unter Millionen Anständiger nur um ganz wenige
einzelne Ausnahmen handelt . Denn über allen Rechten,
auch dieser Ausnahmen , steht heute eine einzige gemein¬
same Pflicht . Es interessiert mich daher nicht, ob wäh¬
rend der jetzigen Notzeit in jedem einzelnen Fall bei
Beamten oder auch bei Angestellten Urlaub  usw . ge¬
währt werden kann oder nicht, und ich verbitte mir
auch, daß dieser Urlaub , der nicht gegeben werden
kann, etwa aufgerechnet wird für spätere Zeiten.

Wenn überhaupt jemand das Recht besäße, Urlaub
zu verlangen , dann wäre das in erster Linie nur
unser Frontsoldat und in zweiter der Arbeiter oder
die Arbeiterin für die Front . Und wenn ich nun nicht
in der Lage war , seit Monaten der Front im Osten
im ganzen diesen Urlaub zu geben, dann komme mir
keiner zu Hause mit einem sogenannten „wohlerworbe¬
nen Recht" auf Urlaub in irgendeinem Amt. Ich selbst
bin berechtigt, das abzulehnen, weil ich, was diesen
Persönlichkeiten vielleicht nicht bekannt sein wird, selbst

seit dem Jähre 1993 noch keine drei freien Tage als
Urlaub für mich in Anspruch genommen habe.

Ebenso erwarte ich, daß die deutscheJustiz versteht,
daß nicht die Nation ihretwegen, sondern daß sie der
Nation wegen da ist, das heißt» daß nicht die Welt
zu Grund« gehen darf, in der auch Deutschland einge¬
schlossen ist, damit «in formales Recht lebt, sondern daß
Deutschland leben muß, ganz gleich, wie immer auch
formal« Auffassungen der Justiz dem widersprechen
mögen. Ich habe» «m nur ein Beispiel z» erwähnen,

Kein Verständnis
dafür , daß ein Verbrecher, der im Jahre 1937 heiratet
und dann seine Frau solange mißhandelt» bis sie endlich
geistesgestört wird «nd an den Folgen einer letzten Miß¬
handlung stirbt, zu 5 Jahren Zuckthaus verurteilt wird
in einem Augenblick, in dem Zehnlausende brave deutsche
Männer sterben müssen, «m der Heimat die Vernichtung
durch den Bolschewismus zu ersparen, d. h. also» um
ihre Frauen «nd Kinder zu schützen! Ich werde von jetzt
ab in diesen Fällen eingreifen, und Richter, die ersicht¬
lich das Gebot der Stunde nicht erkennen, ihres Amtes
entheben! Was der deutsche Soldat , der deutsche Ar¬
beiter, der Bauer , unsere Frauen in Stadt und Land,
was Millionen unseres Mittelstandes usw. leisten und
an Opfern bringen , alle nur in dem einen Gedanken an
den Sieg, fordert eine kongenial« Einstellung auch bei
denjenigen, die vom Volk selbst berufen find, seine In¬
teressen wahrzunehmen. In dieser Zeit gibt es kein«
selbstherrlichenErscheinungen mit wohlerworbenen Rech¬
ten, sondern

wir olle stnd nur gehorsame Viener
an den Interessen unseres Volkes

Meine Abgeordneten ! Männer des Reichstages!
Wir haben eine gewaltige Winterschlacht hinter uns.
Es wird die Stunde kommen, da sich die Fronten wie¬
der aus ihrer Erstarrung lösen werden, und dann soll
die Geschichte entscheiden, wer in diesem Winter gesiegt
hat : Der Angreifer, der seine Menschenmassenidiotisch
opferte, oder der Verteidiger , der einfach seine Stel¬
lung hielt . Ich lese in diesen Wochen fortgesetzt

von den gewaltigen Vrokungen unserer Segner
Sie wissen, daß ich meine Aufgabe viel zu heilig und
ernst nehme, um jemals leichtfertig zu sein. Was Men¬
schen tun können, um Gefahren vorzubeugen, das habe
ich getan und werde ich auch in Zukunft tun ! Inwieweit
unsere Vorbereitungen für die Ueberwindung dieser
Gefahren genügende sind, wird die Zukunft erweisen.
Die großen Feldherren Englands und der USA. jagen
mir weder Furcht noch Schreckenein. In meinen Augen
besitzen Generale wi« Max Arthur keineswegs, wie die
britische Presse glaubt , hinreißende, sondern höchstens
ausreisende Fähigkeiten . Wie ich überhaupt die Genüg¬
samkeit meiner Gegner bewundere in der Anlegung des
Maßstabes für die Größe ihrer eigenen Erfolge oder
ihrer Person . Sollte sich aber in England der Ge¬
danke, den
Luftkrieggegen die Zivilbevölkerung

mit neuen Mitteln
weiterzuführen, durchsetzen, dann möchte ich schon jetzt
vor aller Welt folgendes feststellen:

Herr Churchill hat im Mai 19M mit diesem Krieg
begonnen. Ich habe vier Monate gewarnt und ge¬
wartet . Es kam dann die Zeit» in de» ich gezwungen
war zu handeln. Der für dies« Art von Kamps allein
Verantwortliche begann dann zu jammern . Auch jetzt
ist mein Warten nicht Schwäche. Möge dieser Mann
nicht wieder klagen «nd wimmern, wenn ich mich nun
gezwungen sehen werde, eine Antwort zu geben, die
sehr viel Leid über sein eigenes Volk bringen wird.
Ich werde von jetzt ab wieder Schlag um Schlag ver¬
gelten, bis dieser Verbrecher selbst und sein Werk zer¬
bricht!

Wenn ich auf die Welt blicke, die wir verkörpern,
und auf alle die Männer , mit denen ich das Glück habe,
befreundet oder verbündet zu sein, wenn ich weiter
sehe auf die Schar meiner politischen Führer irn Reiche,
auf meine Neichsleiter, Gauleiter , Reichestatthalter,
Ge>re ralgouv erneure, Reichskommissare, auf meine
Minister und so weiter, a-uf meinen Reichsmar-
schall, die Feldmarschälle und Admirale und
Generalobersten und die zahlreichen anderen Führer
an den Fronten , dann sehe ich mit stärkster Zuversicht
in eine Zukunft, in der nicht Possenreißer, sondern
Männer Geschichte machenwerden. Der Kamps im Osten
wird seine Fortsetzungfinden. Der bolschewistische
Koloß wird von uns so lange geschlagen
werden bis er zertrümmert ist!

Gegen England selbst aber kommt zunächst als erstes

die deutscheU-Voot-Wosse
immer mehr zum Tragen . Herr Churchill hat bereits im
Herbst 1939, nachdem er fast jeden Tag ungefähr 19 U-
Boote versenkt hatte , dem englischenVolke versichert, daß
er der ll -Boot-Eefahr Herr geworden sei. Nun will ich
ihm heute versichern, daß diese Gefahr eher noch sei¬
ner  Herr werden wird ! Ich habe es schon an anderer
Stelle ausgesprochen, daß die Lähmung des deutschen
U-Boot-Einsatzes im vergangenen Jahre ausschließlich
dem Bestreben zuzuschreibenwar , jeden denkbaren Anlaß
zu einem Konslikt mit Amerika zu vermeiden. Dirs
tonnte aber nicht verhindern , daß der Präsident der
amerikanischen Union, von seinen jüdischen Auftrag¬
gebern getrieben, durch immer neue Maßnahme » ver¬
suchte, die deutsche Kriegsührung einzuengen und uns
durch das Mittel völkerrechtswidriger Deklarationen
den U-Boot-Krieg überhaupt unmöglich zu machen. Es
war daher siir uns eine Erlösung, als sich das tapfere
japanische Volk entschlossen hatte , die unverschämte»
Provokationen dieses Geisteskranken so zu beantworten,
wie man es allein vor dem eigenen Volke und der
Weltgeschichteverantworten kann. Damit wurde endlich
auch der deutschenU-Boot-Wasfe der Ozean im weitesten
Maße des Wortes freigegeben. Und wenn die britisch¬
amerikanische Presse auch jede Woche von neuen Er¬
findungen faselt, die zur unrettbare » Vernichtung der
U-Boote führen werden, so ist dies ebenso wenig neu;
wie es umgekehrt auch nicht neu ist, daß sich die deut¬
schen lind unsere verbündeten U-Voote und ihre Massen
von Jahr zu Jahr verbessern. Was die deutscheMarine
trotz ihrer zahlenmäßigen Kleinheit getan hat, überragt
weitaus das, was unsere um so viel größere im Welt¬
krieg zu leisten fähig war . Wie unsere U-Voote aber
wirken können, das wird sich von Monat zu Monat mehr
erweisen! Denn entgegen der weinseligen Behauptung

Churchills im Herbst 1939 vom Ende der deutschen U-
Boote kann ich nur versichern, daß ihre Zahl nach einem
festen Rhythmus von Monat zu Monat wächst, und daß
sie heute bereits die Höchstzahlder U-Boote des Welt¬
krieges weit hinter sich gelassen hat!

Wenn die italienisch-deutsche Zusammenarbeit im
Mittelmeer zu einer immer engeren Kameradschaft und
zu immer steigenderem Erfolg geführt hat , dann wird
die Zusammenarbeit Deutschlands mit Italien , Japan
und den übrigen Verbündeten auch auf den andern
Kriegsschauplätzennicht minder große Ergebnisse zeigen.
Daß die Provokation Japans zum Eintritt in diesen
Krieg aber wohl die geistlosesteund dümmste Handlung
unserer Gegner war , hat der Heldenkampf dieses Volkes
schon in wenigen Monaten erwiesen. Ich weiß nicht, ob
auch heute noch jeder Engländer so felsenfest davon
überzeugt ist, daß die politischen Methoden Mister
Churchills und Roosevelts richtig gewesen sind, und ob
der Einsatz in diesem Jahre jemals dem möglichen Ge¬
winn hätte entsprechen können.

wir Veulschen Koben kn diesem stingen um Sein
oder Nichtsein nur alies zu gewinnen

denn der Verlust dieses Krieges würde ohnehin unser
Ende sein. Die innerafiatische Barbarei würde über
Europa komme« wie z« Zeiten der Hunne« oder der

Mongolenstürme. Nremand werß dies besserNlsdee
deutscheSoldat und die mit ihm verbündeten Nationen,
die an der Front das Wesen her bolschewistischen Mensch-
heitvbefreiung kennenlernten, die mit ihren eigenen
Augen sehen, wie das Paradies der Arbeiter und Bau-
ern in Wirklichkeit aussteht, und wer es nun richtig ge¬
schildert hat, der Nationalsozialismus und der Faschis¬
mus oder unsere Gegner. England aber kann m diesem
Kriege nichts gewinnen, es wird verlier « ,, und es
wird dann vielleicht einmal in ferne Geschichte die Er¬
kenntnis eingehen, daß man das Schicksalvon Völkern
und Staaten weder zynischenTrinkern noch Geisteskran¬
ken anvertrauen soll. In diesem Kampf wird am Ende
die Wahrheit siegen! Sie aber ist bei uns!

Daß mich die Vorsehung ausersehen hat. in einer so
großen Zeit das deutsche Volk führen zu dürfen, ist mein
einziger Stolz . Meinen Name» und mein Leben will
ich bedingungslos verbinden mit seinem Schicksal. Ich
habe an den Allmächtigen keine andere Bitte zu rich¬
ten, als uns in Zukunft genau wie in der Vergangen¬
heit zu segnen und mir das Leben solange zu lassen,
als es für den Schicksalskampfdes deutschen Volkes in
seinen Augen notwendig ist, denn es gibt keinen größeren
Ruhm als die Ehre, in schweren Zeiten Führer eines
Volkes und damit Träger der Verantwortung zu sein,
und ich kann kein größeres Glück fühlen, als das Be-

Hermann vörings Schlußansprache
In einer Schlußansprache erklärte der Reichstags¬

präsident Neichsmarschall Hermann Göring : „Mein
Führer ! Männer des Deutschen Reichstages ! Wieder¬
um eine Reichstagssitzung! Die Bedeutung der Einbe¬
rufung des Deutschen Reichstages ist schon historischge¬
worden. Wenn wir nun diese Sitzungen des Deutschen
Reichstages vergleichen mit jenen des britischen Unter¬
hauses, dann wird jeder am deutlichsten und klarsten
verstehen, v'on welchen gewaltigen Dingen hier ge¬
sprochen wird , und mit welchen Phrasen und Lügen
in geheimen Sitzungen dort ein alter , gewitzter Parla¬
mentstaktiker das Mißtrauen seines Volkes von sich
abzulenken versucht.

Unsere Reichstagsfitzungen find geschichtlicheMark¬
steine in der Entwicklung unseres Volkes. Jedesmal
am Abschlußeiner Epoche und am Beginn neuer Ereig¬
nisse gab der Führer dem deutschenVolk «inen Rechen¬
schaftsbericht, wie er gewaltiger nicht sein konnte. Wen«
wir zurückdenkenan die Sitzung nach der Vernichtung
Polens , an die Reichstagsfitzuna nach den großen Er¬
eignissen im Westen» weiter an die Sitzungen nach den
darauffolgenden großen Siege», so ist die heutige
Reichstagssitzung und der Rechenschaftsberichtdes Füh¬
rers nach Ablauf dieses furchtbaren Winters wohl die
bedeutendste an sich; denn was hinter uns liegt , das
hat der Führer in einmaligen Ausführungen dem deut¬
schen Volk gesagt.

In diesem Winter steigerten sich die Naturgewalben
zu einer furchtbaren Gefahr. Das deutsche Volk ahnte
und fühlte dies. Aber größer als die Gefahr selbst war
das Vertrauen des Volkes, daß der Führer auch dieses
Schicksalmeistern würde. Schwer war der Winter für
das Volk, noch schwerer draußen für unsere Truppen.
Das deutsche Volk aber wußte, daß es alles aus sich
nehmen mußte, um die Voraussetzungen für den Sieg
draußen an der Front zu schaffen. Die Haltung unseres
Volkes im Innern war deshalb der Haltung unserer
Kämpfer draußen ebenbürtig . Beide, die Front und die
Heimat, vor allem aber die Front draußen , haben soeben
die Anerkennung und den Dank des Führers in einer
Weise gesagt bekommen, wie sie schöner und größer nicht
ausgesprochen worden konnte.

Wenn der Führer jetzt den Truppen seine höchste An¬
erkennung für das Durchholten in dieser Gefahr gezollt
hat, so weih das Volk, das darf ich wohl sagen, wem es
vor allem die Ueberwindung dieser Gefahr zu danken
hat . Niemals wohl war der Dank des ganzen deutschen

Me kntschtteßung
Die Männer des Reichstages aber, so fuhr der Reichs¬

marschall fort» als die Abgeordneten dieses Volkes, for¬
dere ich nun auf, mir folgende Feststellung zu bestätigen:
„Ee kann keinem Zweifel unterliegen , daß der Führer
in der gegenwärtigen Zeit des Krieges, in der das
deutsche Volk in einem Kampf um Sein oder Nichtsein
steht, das von ihm in Anspruchgenommene Recht besitzen
muß, alles zu tun. was zur Erringung des Sieges dient
oder dazu beiträgt . Der Führer muß daher ohne an be¬
stehende Rechtsvorschriften gebunden zu sein, in seiner
Eigenschaft als Führer der Nation , als Oberster Be¬
fehlshaber der Wehrmacht, als Regierungschef »nd
Oberster Inhaber der vollziehenden Gewalt , als Oberster :
Gerichtsherr und als Führer der Partei jederzeit in der
Lage sein» nötigenfalls jeden Deutschen, sei er einfacher
Soldat oder Offizier» niedriger oder hoher Beamter oder
Richter, leitender oder dienender Funktionär der Partei,
Arbeiter oder Angestellter, mit allen ihm geeignet er¬
scheinendenMitteln zur Erfüllung seiner Pflichten anzu¬
halten und bei Verletzung dieser Pflichten nach gewissen¬
hafter Prüfung ohne Rücksicht auf sogenannte wohlerwor¬
bene Rechte mit der ihm gebührenden Sühne zu be¬
legen, ihn im besonderen ohne Einleitung vorgeschrie¬
bener Verfahren aus seinem Amte, aus feinem Rang
und seiner Stellung zu entfernen."

Daß dem so ist, bitte ich Sie , Abgeordnete des deut¬
schen Volkes, als die berufenen Vertreter der deutschen
Nation durch Erheben von Ihren Sitzen dem Führer
ausdrücklichzu bestätigen. (Die Abgeordneten haben sich
von ihren Plätzen erhoben. Ich stelle hiermit fest, daß

Volkes, ober auch der der Männer draußen stärker und
gewaltiger dem Führer zugewandt als in diesen Zeiten.
Denn wenn auch nicht jeder einzelne sah und sehen
konnte, wie der Führer solch schweresSchicksal meisterte,
so haben wir , seine Mitarbeiter , dies um so stärker
erlebt und wir dürfen es heute bekennen:

Wenn heute die Front im Osten steht» »nd wenn
wiederum zum starken Angriff übergegangen werden
kann, so ist dieses Wunder nächst der Tapferkeit der
Truppen einzig und allein das Verdienst unseres Füh¬
rers gewesen.

Nachdem nunmehr der Führer das Schicksal gemeistert
hckt, darf ich es aussprechen, welch eine seelischeKraft
notwendig war, um die täglich hereinbrechenden grim¬
men Nachrichten durchzustehen, immer wieder neue Ent¬
scheidungen zu treffen, immer wieder einzugreifen und
zu helfen und aus der Stärke der eigenen Seele heraus
nach vorn neue Kraft auszustrahlen. Es gab Tage,
da war wirklich die Gewalt der Elemente so groß ge¬
worden, daß auch bei größter Tapferkeit kaum ein Aus¬
weg offen zu bleiben schien. Aber auch dann war es
wieder der Führer , der mit starker Hand eingriff . Und
wenn es gelang, die Truppen dorthin zu bringen , wo
Durchbrüchestattfanden und abgeriegelt werden mußten,
so war auch dieses seiner Tatkraft zu danken.

Wenn der Führer vorhin sagte, er habe seit 1933
keine drei zusammenhängenden Tage Urlaub gehabt,
so weiß das Volk, daß unser Führer überhaupt noch
keinen Urlaub gehabt hat , und daß er auch keinen haben
kann, weil er immer und überall mit dem Schicksal sei¬
nes Volkes verbunden ist. Wir wissen, daß das, was
der Führer in diesem Winter durchstehen mußte, über
das Menschlichehinausgegangen ist und nur durch die
Größe seiner Person und seines Charakters überhaupt
bewältigt werden konnte.

Das Vertrauen der Wehrmacht und das Bertrauen
des Volkes, das dem Führer schon immer gehörte, hat -
sich in diesem gewaltigen Ringen, wenn überhaupt noch
möglich, weiter vertieft , und Volk und Wehrmacht setzen
ihre Ehre darein , um dem Führer alles zu geben, was
er zur Lösung seiner Aufgabe notwendig hat. Das Volk
kennt die Weisheit , die Gerechtigkeit, die Güte und die
Größe und vor allen Dingen das Genie des Führers»
und weil es davon überzeugt ist, fühlt es auch in sich die
Pflicht , alles zu tun, um dem Führer zur Seite zu
stehen.

des Neichstages
der Reichstag die vom Führer in seiner heutigen Rede
in Anspruch genommenen Rechte einmütig bestätigt und
nach meinem Vorschlag beschlossenhat.

Mein Führer ! Es gibt keine Grenzen des Ver¬
trauens . aber auch keine Grenzen der Liebe unseres
Volkes zu Ihnen Mein Führer , nachdem Sie unser
Schicksalin diesem schwerstenaller Winter gemeistert
haben, steht jetzt gefestigter denn je das deutscheVolk
und seine Wehrmacht vor Ihnen , bereit, unter Ihrer
Führung weiter zu kämpfen und alles auf sich zu nehmen.

Der deutsche Arbeiter in der Rüstung, Mann und
Frau draußen aus dem Lande, jeder wird sein äußerstes
geben, um Ihnen die Massen zu liefern , die Sie be¬
nötigen bzw. um die Ernährung für das deutscheVolk
zu sichern und somit die Grundlage sür den Kamps zu
schassen. Die Wehrmacht aber wartet daraus , Ihre
weiteren Befehle zu empfangen. Die Kämpfer draußen
brennen voll Kampfesmut, frei von den Hindernissen der
Elemente, dem Gegner jetzt wieder aus Leder zu gehen
und die Ueberlegenheit unserer Massen, unseres
Kämpsertums und unserer Führung zu beweisen. Stär¬
ker und härter denn je zuvor werden Heer, Marine
und Luftwaffe der genialen »nd heroischen Führung
ihres Obersten Kriegsherrn folgen, heilig überzeugt, daß
dieser Angriff zum größten Siege werden wird , ein
Sieg , der Deutschland zu der Größe führen wird die
durch die einmalige Persönlichkeit unferers Führers
gegeben ist.

Unser Führer und Oberster Kriegsherr : Sieg Heil!
Sieg Heil ! Sieg Heil !"

kcho zur sülzrrrrede
Starker Ltnäruck in kom

Besonders beeindruckt hat in Italien , wie man aus
den ersten spontanen Aeußerungen entnehmen kann, der
vom Führer angekündigte feste Entschluß, die Offensive
im Osten wieder aufzunehmen und bis zur völligen
Zertrümmerung des bolschewistischenKolosses weiterzu¬
führen. Lebhafte Befriedigung hat ferner die Warnung
'des Führers an die Adresse Englands ausgelöst, daß
Deutschland in Zukunft die verbrecherischenAngriffe der
englischen Luftpiraten auf offene deutscheStädte Schlag
au; Schlag beantworten wird. Die Worte Mols Hitlers
über die deutsch-italienische Zusammenarbeit im Mittel-
meer und an den anderen Fronten sind mit großer Ge¬
nugtuung aufgenommen worden, ebenso wie die Aner¬
kennung des Führers für den Kriegseinsatz der ita¬
lienischen Truppen.

preüburZ: 6lASn1i8cfte V̂lnterscklsckt
Die Führer -rede wurde in der ganzen Slowakei mit

großem Interesse gehört, wobei besonders jene Stellen
der Rede mit Genugtuung aufgenommen wurden, in
denen der Führer den tapferen Einsatz der verbündeten
Armeen, darunter auch der slowakischenEinheit , wür¬
digte. Den tiefsten Ei,Hruck erweckten die Worte des
Führers , als er mitteilte daß er im böchsten Pflichtbe¬
wußtsein gerade im schwierigen Zeitpunkt den Ober¬
befehl übernommen habe, um so seinen Namen mit dem
Schicksaldes deutschen Volkes engstens zu verbinden
In den Städten , so vor allem in der Hauptstadt Preß-
burg, wurden rasch Gemeinichaftsempfänge improvisiert
und zur Stunde der Führerrede sah man nur wenige
Menschen auf den Straßen . Jedermann lauschte der
Rede. da man vorausahnte , daß entscheidendeMomente
den Anlaß dazu gegeben haben. Die Sonntagabend-
blätter brachten bereits in großer Aufmachung Auszüge
aus der Führerrsde , um jene Stellen hervorzuheben,
in denen der Führer die gigantische einmalige Winter¬
schlacht an der OstfroA schilderte. In den Kommentaren
der Blätter wird die Einigkeit zwischen Front und

Heimat sowie die unübertreffliche Treue des deutschen
Volkes zu seinem Führer festgestellt, dem der Sieg
nicht mehr zu entwinden ist.

8u6spe8t : vis Stimme üe8 vereinigten Lurops
Die von dem ungarischen Rundfunck übertragene

Führerrede hat in Ungarn große Begeisterung ausge¬
löst: Einmal , weil man darin den Abschlußder schweren
Winterzeit und den Beginn neuer Operationen gegen
die Sowjetunion erblickt, zum anderen, weil der Führer
die historischeBedeutung des ungarischen Kampfes gegen
den Bolschewismus im eigenen Lande sowie den tapfe¬
ren Einsatz der ungarischen Truppen an der Ostfront
gewürdigt hat . Der Sprecher der ungarischen Regierung
gab folgende offizielle Erklärung zu der Rede des Füh¬
rers ab : „Die gewaltige und hinreißende Rede Adolf
Hitlers wurde in Ungarn mit allgemeiner Begeisterung
aufgenommen. Es wurde darin die Stimme des er¬
wachten und vereinigten neuen Europas erkannt. Das
ganze ungarische Volk ist stolz darauf , den größten
Staatssührcr und Feldherrn aller Zeiten zum Freunde
und Verbündeten zu haben Jeder Ungar hat mit großer
Genugtuung die lobenden Worte vernommen, mit denen
der Führer die Leistung unserer Truppen im Kampf
gegen den Bolschewismus hervorhob." Ungarns Söhne,
so heißt es abschließend, stehen bereit , mit den deutschen
und verbündeten Truppen bis zur endgültigen Rettung
Europas weiter zu marschieren!

Stockkolm. knglsnä srkSIt 6is ^ nkvorl
Reichsmarschall Göring traf den Kern der weltpoli¬

tischen Lage, als er zu einem Vergleich einlud zwischen
der histornchen Reichstagesitzung mit dem Rechenschafts¬
bericht des Führers über Deutschlands Winterkampf
und dem kläglichen Schauspiel, das die Abschließungdes
englischen Unterhauses bei Churchills Rede über die
Kriegslage bot. Mit besonderer Deutlichkeit traten in
der denkwürdigen Reichstagssitzung der alles überwin¬
dende deutsche Siegeswille und die absolute Sieges-



„w . geht jetzt los !"
Sem seind in Schußweiteseiner Sewetire aus der Nase ßerumgetanrt

gewitzheit hervor. An der Wett draußen werden, wie
dirs vorläufige Echo bererts erkennen lätzt, die Hinweise
des Führers auf den See- und Luftkrieg besondere Be¬
achtung finden. Wenn der Führer unentwegte Fort¬
setzung des ll -Bootkrieges, eine größere Zahl von
U-Booten denn je und ihren schließlichenSieg über
Churchill ankündigt, so fallen diese Aeußerungen nach
den letzten Enthüllungen über den Tonnagemangcl und
die verminderte Flottenmacht der Briten am schwersten
ins Gewicht. Die neuesten schwedischen Stimmen aus
London betonen erneut den schwerwiegendenCharakter
des Tonnagemangels , der England und seinen Ver¬
bündeten die so oft prahlerisch in Anspruch genommene
Initiative praktisch entzieht. Die Drohung des Führers
mit vermehrten Vergeltungsmaßnahmen für die ruch¬
losen Terrorbombardierungen ziviler Wohnzentren wird
nach dem Vorgeschmack, den die Engländer in den letzten
beiden Nächten hatten , ebenfalls verstanden werden.
Die Engländer müssen beträchtliche eigene Verluste zu¬
geben: fünf Bomber aus den Aktionen der Nacht, fünf
aus Aktionen im Nahen Osten, fünfzehn Jäger aus den
Kämpfen über Nordfrankreich. England will den Krieg
der Juden und Bolschewisten gegen das deutsche Volk
und Europa fortsetzen, doch der Führer hat angekündigt,
was England dafür zu gewärtigen hat : jene Kata¬
strophe, die es über Europa zu bringen gedachte.

vomben auf den Hafen von lobruk
Rom,  28 . April . Das Hauptquartier der italieni¬

schen Wehrmacht gibt bekannt: „Eine von unseren
Ttreitkräften an der Cqrenaikafront durchgeführte be¬
waffnete Ausklärungsaktion zwang feindliche Abteilun¬
gen zum Rückzug. Eine Hurrikane wurde beim Versuch,
einige unserer vorgeschobenen Stellungen im Tiesflug
anzugreifen» von der Bodenabwehr brennend zum Ab¬
sturz gebracht. Ein zweites Flugzeug wurde von der
Bodeuabwehr von Bengasi im Verlaufe eines nächt¬
lichen erfolglosen Angriffes ebenfalls abgeschossen.
Deutscheund italienische Flugzeugverbände bombardier¬
ten mit Erfolg den Hafen von Tobruk und andere I
rückwärtige Stellungen des Feindes . Es wurden zahl¬
reiche abgestellte Flugzeuge in Brand geworfen und
i« Luftkampf eine Bristol-Blenheim abgeschossen.

Dieheftigen Angriffe auf die Flugstützpunktevon
Malta wurden fortgesetzt. Es wurden wichtige Ziele
wirksam getroffen. Ueber der Insel schössen deutsche Jagd¬
flugzeuge zwei Spitfire ab."

Madrid, 26. April. Wie stark die Wirkungder deut¬
lichen Luftangriffe auf die Befestigungsanlagen der
Insel Malta  ist , geht auch aus dem Bericht eines
Korrespondenten der norldainerikanischenAgentur United
Preß hervor , den die Zeitung „Pa " aus London über¬
mittelst: „Malta ist eine Hölle von Staub und Ruinen ",
so schreibt der Korrespondent. „Die Rauch- und Staub¬
wolken machen jede Sicht unmöglich und übertreffen
noch den dicksten Londoner Nebel. Selbst die Felsen
sind in Bewegung geraten , was die Benutzung der Luft¬
schutz räume fast unmöglich macht. Die angerichteten
Zerstörungen sind unüberwindlich."

Nachtjägererhielt das Mtterkreu;
Berlin,  26. April . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant zur
Lippe - Weißenfeld.  Staffelkapitän in einem
Rachtjägergeschwader.

Von LrisAsbsriobtsr ttnsäsr Oosscber
Viele, viele Kilometer weit stehen die Posten

in Sicherungen an der Küste entlang und spähen hinaus
auf das Eis des zugefrorenen Meeres. Dort drüben
zeichnet sich ganz schwacham Horizont die Mole der
Hafeneinfahrt ab. Sie ist gespickt mit Feindbataillonen.
Wir wissen, Schnellfeuergeschützebestrichen von dorther
weithin die Eisfläche, jene Oede des Niemandslandes,
das jetzt aber, wie allnächtlich, zu einem Leben beson¬
derer Art erwacht. Von dorther und auch von hier aus
lösen sich Nacht für Nacht größere und kleinere Trupps.
Freund und Feind pirschen aneinander heran , gestern
waren es schwache Kräfte , heute wiederum sind es
stärkere Einheiten . Immer noch bezahlte dabei der
Feind die Rechnung, und so wurde es auch diesmal.

Sämtliche Stellungen unseres Küstensicherungs-
abschnittes werden noch gerade fernmündlich verständigt,
daß jetzt in wenigen Minuten bei der Einheit „N" das
Unternehmen „W" beginnt. „W geht jetzt los" heißt der
Spruch, zugleichist es die Aufforderung, für die nächsten
Stunden erhöhte Aufmerksamkeit walten zu lassen.
Voller Zuversicht sind alle, jeder fühlt sich in diesen
Minuten und Stunden den Kameraden nahe, die jetzt
durch die eigene Minengasse schlüpfen, das Drahtverhau
auseinanderschieben und hinter dem letzten Infanteristen
wieder schließen, um dann einen stundenweiten strapazen-
reichen Marsch über das zerklüftete und unebene Eis an¬
zutreten. Der Drahtverhau -Reiter ist wieder in die Reihe
geschoben, hinter uns ist die Sicherungslinie unserer
Stellungen wieder geschlossen, jetzt sind wir allein. Die
Sicht ist in dieser mondhellen Nacht ausgezeichnet, nur
steht der Mond uns im Rücken, so daß sich jeder von
uns zum Feind hin trotz Schneehemd als dunkler
Schatten abhebt.

Hinter uns schweigt die sonst so lebhafte Front.
Keine Leuchtkugelgeht hoch, kein Schuß fällt . Weit hin¬
ter uns im rückwärtigen Frontabschnitt schießt allein
unsere schwereArtillerie , nur seitlich, wo sich die Stel¬
lungen auf wenige hundert Meter gegenüberliegen,
künden Abschüsseund Einschläge vom sonst auch bei
uns gewohnten Duell der Waffen. Voraus gleiten wie
zwei Schatten unsere beiden Skisicherungen dahin. Der
Polarstern ist ihnen Richtpunkt. So wie diese beiden
Kameraden die Richtung unseres Marsches bestimmen,
den Feind aufspüren werden und uns dabei vor Ueber-
rumpelunq schützen, so hat auch jeder andere seine
wichtige Aufgabe. Weithin ist unser Trupp auf das Eis
verteilt , nur durch Zeichen werden die Befehle weiter¬
gegeben. — Sind es auch 25 Grad Kälte , wer denkt
daran ! Keiner hat auch nur einen Mantel an, alles
einigermaßen Entbehrliche blieb diesmal dort hinten,
wo jetzt die Küste zu einem kaum noch wahrnehmbaren
Strich geworden ist. Mehrere Stunden sind wir jetzt
schon unterwegs , rechts und seitlich voraus taucht immer
deutlicher die Hafeneinfahrt mit ihren Molenköpfen auf.
Kaum hundert Meter weit , also beinahe schon Pistolen¬
schußweite. Und doch ist rundum alles totenstill ; kaum
hört man die eigenen Schritte auf der verharschten
Schneekruste des Eises.

Da, die beiden Sicherer sind stehengeblieben und
haben die Gläser angesetzt. Oberfeldwebel G.. unser
Führer , erhält die Meldung, daß links settllich ein star¬
ker feindlicher Trupp sichtbar ist. Die Augen bohren sich

in das Ungewisse der mondhellen Nacht. Da — eins,
zwei, drei, vier — und noch mehr, acht. zehn — fetzt
zwölf, ja ich sehe fünfzehn. Unmöglich, daß sie uns
nicht auch erkennen! Und doch bewegt sich der feindliche
Trupp seitlich an uns vorbei und nach Land zu! Gleich¬
zeitig kommt die Meldung : „Von der Mole her nähert
sich ein noch stärkerer Fsindtwupp!" Auf ein Zeichen
verschwindet uniser Trupp auf der Eisoberfläche. Jeder
schafft sich noch mit dem Ellenbogen in Eis und Schnee
eine Vertiefung, nur den nächsten Anschlußmann sieht
man noch. — Was geschieht? — Nichts! — Noch ein¬
mal gleitet ein Ski-Melder heran , auch die rechte
Feindgruppe bewegt sich seitlichan uns vorbei auf Land
zu. — AHo, so läuft der Hase! Das ist es ! Diesmal
wollen sie uns die Gurgel abdrücken und uns nach
hinten abschneiden. Gut, dann haben wir erst einmal
Zeit genug, unseren Auftrag auszuführen . Also weiter
vor bis zur Fahrtrinne . Hier stellt sich uns kein Wi¬
derstand entgegen, links und rechts hört man Posten,
eine FerNilprechleitungverbindet sie untereinander . Das
ist alles. Aus — nun zurück und ran!

Oberfeldwebel F. läßt dichter ausschließen, mit
Artilleriebeschuß ist nun nicht mehr zu rechnen, zu dicht
sind Freund und Feind hier aneinander . — Dann eine
Schwenkung der ganzen Gruppe. Halt ! Die Maschinen¬
gewehre werden vorgezogen. Eine starke Sicherung geht
nach der Mole zu in Stellung . Jetzt ist es soweit. Wir
nehmen uns den linken Feindtrupp vor. Für Bruch¬
teile von Sekunden erkennt das Auge einen schwachen
Schatten hier und einen dort . Da sind sie! — „Ge¬
wehrträger links raus !" — ME .-Feuer frei !" — Die
ersten Garben rauschen über das Eis , Schüsse ohne Echo.
Ja , das sind wir ! Das sind unsere Maschinengewehre!
Hört ihr sie? !
' „Stellungswechsel nach vorne ! — Los !" — Gewehr¬
schüsse knattern , die ersten Handgranaten fliegen, deto¬
nieren hier auf der Eisfläche mit dumpfem Getöse.
Schreie von Verwundeten mischen sich in das Feuer,
Geschosse zirpen uns um die Ohren, Maschinenpistolen-
Feuer ist es. In wenigen Sprüngen geht es genau auf
die einzelnen Schützen zu. Unsere Maschinengewehre

Vom oslasiatischen Kriegsschauplatz
25 VOO Wlsnn?8ckunFkinßtrupvenüderZetreten

„Asahi Schimbun" meldet aus Tsinan, daß General
Sun Liang Tscheng, der frühere Befehlshaber der
Tschungking-Truppen in Ost-Hopei und Tschibar, der sich
der chinesischen Nationalregierung angeschlossenhat , am
Sonnabend mit 25 000 Mann seiner Truppen in Tsinan
eingetroffen ist.

Neben antwortet tripps
bv . Stockholm, 26, April . Nehru hat im Namen der

indischen Kongreßpartei vor Pressevertretern erklärt,
sie bereite zur Zeit keine Schritte vor,, um die England
einmal gegebene Antwort zu revidieren , die auf Grund
der optimistischen Londoner Cripps -Erklärung in Aus¬
sicht gestellt worden war . Nehru erklärte, es sei ein
„großer Irrtum " von Cripps , wenn dieser glaube, daß
die Lage in Indien sich nach feinem dortigen Besuche
gebessert.habe. _

Vergeltung für Lübeck und Nostock
Schwere vombenlasten wurden über

Vor, Lrisxsdsricdtsr Oüvtbsr ttönieks
.26 . April . — In den idyllisch gelegenen

Hotels nud Gartenhäusern von Bath haben hohe Stäbe
vor britische» Verteidigungskräfte ihr Quartier aufge¬
schlagen. Hier heckten sie auch die verbrecherischenPläne
aus, die zur Zerstörung unersetzlicher Kulturgüter in
unsere» Handelsstädten Lübeck und Rostock  und zur
Terrorifieruug alter deutscherStädte führten. Sie mein¬
ten damit ihre Einsatzbereitschaftgegenüber dem bolsche¬
wistischen Bundesgenossen und dem Weißen Haus in
Washington handgreiflich bewiesen zu haben. Ihre Agi¬
tation überschrie sich in hohlen Phrasen über die bereits
bestehende zweite Front , wie sie es schon einmal im
Sommer des vergangenen Jahres getan hatte und damit
jämmerlich Schissbrucherlitt.

Unser« Kampfflugzeuge haben jetzt den geistigen Ur¬
heber in rollenden Vergeltungsangriffen die Wirkung
heuischer Bomben in die eigenen Häuser getragen und
damit nicht nur manchen V̂erantwortlichen an solcher
K-viegsfühvung getroffen, sondern ihnen gleichzeitig den
Beweis erbracht, daß Deutschland nicht gewillt ist, ihrem
Vernichtungswachnuntätig zuzusehen.

Mit schweren Bombenlasten erhebt sich am späten
Abend des 25. eine größere Zahl deutscher Kampfflug¬
zeuge und donnert über Dunstschichten und Wolken-
bänke hinweg, dem befohlenen Ziel entgegen. An der
britischen Küste tasten sich die ersten Scheinwerfer un¬
ruhig in die Höhe und weisen uns den Weg. Die Tom-
mies wissen noch nicht, wem der Angriff gelten soll.
Sie fühlen sich in Bath zu gut geborgen. Mit sausender
Fahrt stürzen wir aus der Höhe herunter . Da ! Die

der englischen Stadt Satt, abgeladen
ersten Leuchtbomben unserer Vorgänger bescheinen das
Gelände taghell ! Unter uns zieht der River Avonals ein silbernes Band durch die Landschaft. Und hier
unten ist die große Schleife, in der das Herz der Stadt
liegt. Und nun flackern auch die ersten kleinen Brändeaus. Plötzlich vor uns eine riesengroße Stichflamme,
die uns mit ihrem grellen Hellrot in der Kanzel blen¬
det! Eine hohe Wölke schießt von unten auf, gespen¬
stisch beleuchtet durch die gierig um sich fressendenFlam¬
men. Ein Gasometer in der Gasanstalt ist explodiert!
2m Nu greift das Feuer um sich und breitet flackerndes
Licht über die Stadt . Wir gehen noch tiefer herunter.
Unter uns sehen wir glühendes Häusergebälk. Qualm
steigt auf und verdichtet sich zu einer schwarzen Wolke,
die wie ein drohendes Fanal über der Stadt liegt.
Es ist fast windstill. Wir können die Straßen genau
erkennen: Brand und Zerstörung wütet in ihnen!
Unser Beobachter sucht in aller Ruhe ein neues Ziel.
Wir fliegen es an : „Bombenklappen aus!" — „Los!" —
Bomben schweren Kalibers fallen. Dann Warten —
angespanntes Warten . Jetzt blitzt es dort unten auf,
und wo vorher noch eben Dunkel herrschte, ist plötzlich
Licht geworden, unangenehmes Licht für die Englän¬
der : Vernichtung!

Die Vomben sind detoniert und haben getroffen. .Neue
Kampfflugzeuge kommen heran, immer wieder blitzen
Explosionen auf. Eine Welle nach der anderen überzieht
diese Stadt mit Tod und Verderben. Bath wird diese
Nacht des Schreckens' in seiner Geschichte verzeichnen.
Am grünen Tisch der britischen Luftwaffe aber kann man
sich nun einen Begriff machen von der tatsächlichen
Schlagkraft der deutschenLuftwaffe im Westen.

Nachschuboerkebr weiter normal
Berlin , 26. April . Der Nachschubverkehrnach Nord¬

afrika entwickelte sich infolge des starken Geleitschutzes
überlegener deutsch-italienischer See- und Luftstreit-
kräfte weiter normal , während die Versorgung der
britischen Truppen durch erfolgreiche Operationen deut¬
scher Unterseeboote und italienischer Torpedoeinheiten
schwere Einbußen erlitt . Zwölf britische Handelsschiffe,
Tanker, Transport - und Küstensegler, ein britisches
Unterseeboot und ein Bewachungsfahrzeug wurden durch
die Seestreitkräfte der Achsenmächteim mittleren und
östlichen Mittelmeer versenkt. Für die britische Schiffs¬
raumnot und die Unsicherheit im Mittelmeer ist es be¬
zeichnend. daß die Briten jetzt in zunehmendem Maße
genötigt werden, die in den Sammelhäfcn ankommenden
Transportgüter auf kleine Küstensegler umzuladen, die
dann auf heimlichen Wegen die zahlreichen Buchten der
nordamerikanischen Küste zu erreichen-versuchen. Jedoch
fallen sie der Wachsamkeit der deutschen Unterseeboote
auch in solchenSchlupfwinkeln zum Opfer.

Im Geiste der deutsch-italienischen Waffenbrüderschaft.
Den Höhepunkt des Dcntschlandbefuchesder Delegation
italienischer Kriegsopferführer bildete eine Großkund¬
gebung, die das Hauptamt für Kriegsopfer der NS-
DAP . gemeinsam mit der Reichsstelle der NSKOV . am
Sonntag in der Philharmonie veranstaltete.

Die britische Admiralität gibt bekannt, daß das Vor¬
postenboot „Stella Capella" überfällig ist und als ver¬
loren angesehen werden muß.

Roosevelts neuer Raub : Neu-Kaledonien. In Aus¬
wirkung der mit Churchill verabredeten Aggressions¬
politik benutzt jetzt die USA.-Flotte die Häfen der
französischen Kolonie Neu-Kaledonien als Stützpunkt.
Auch ihrer Hauptstadt Naumea bemächtigten sich dieAmerikaner.

übernehmen noch einmal rstckwarts-seitlich flankiereiü»
den Feuerschutz. Da, wieder eine Handgranate . Volle
Deckung — und doch gibt es ja hier keine Deckung!
Immer wieder springt einer der Stürmenden zurück,
um Handgranaten zu holen und Munition . Und so
schnell wie die Kammer des Gewehres dann wieder
leergeschossen ist, so schnell hat sich auch schon das Schick¬
sal dieser Feindgruppe erfüllt . Acht, neun sowjetische
Maschinenpistolen werden den Toten abgenommen.
Rechts und links geht der Blick und streift die Reihe
der eigenen Kameraden ab. Keiner fehlt ! Noch zirpen
uns die Maschinenpistolen-Eeschosse aus vielen Richtun¬
gen um die Ohren. Da vorne, da sind doch immer noch
welche. . . Drauf los ! Voran stürmt unser Oberfeld¬
webel. Schon ist er heran , schon steht er vor zwei feind¬
lichen Schützen, die langgestreckt auf dem Eis liegen
und mit ihrer Tarnung auch jetzt noch lediglich als
weiße Haufen auf der glitzernden Fläche auszumachen
sind. Mit . vorgehaltener Maschinenpistole überrumpelt
unser Oberfeldwebel auch diese beiden. Noch ein Ka¬
merad springt hinzu, und schon werden die beiden Lie¬
genden hochgerissen. Die beiden Gefangenen werden
von Hand zu Hand nach hinten durchgegeben.

Von der Mole her nähern sich weitere Feindtruppen
und streben der Kampfstätte zu. Mögen sie sich beeilen,
um ihre Toten und Verwundeten wegzuholen! Wir
haben hier schon mehr erreicht, als wir uns vorge¬
nommen hatten , wir haben dem Feind in Schußweite
seiner Gewehre buchstäblichauf der Nase herumgetanzt,
dabei unsere Aufgabe erfüllt , zusätzlich noch einen Stoß¬
trupp zerschlagen, zahlreiche Waffen erbeutet und schließ¬lich noch zwei wertvolle Gefangene gemacht. Diesmal
sind wir bescheiden, bedanken uns noch mit einigen
Feuerstößen hinüber zur Mole, auch fliegen noch einig«
Handgranaten , doch dann haben wir uns auch schon vom
Feind gelöst und den Rückmarschangetreten . Wieder
nach Stunden schieben wir unser Verhau auseinander
und treten einzeln durch. Noch ein paar Minuten später
wird ein Blinksignal mit den nun schon seit Stunden im
Ungewissen harrenden Kameraden an Land getauscht,
dann stehen wir mitten unter ihnen. Kurz darauf ver¬
mittelt der Draht die Kunde entlang der ganzen
Küstensicherung: „W ist wieder zurück1" — Ja , zurück
ist auch dieser „W" nun genau so erfolgreich wie di«
zwölf anderen Unternehmungen dieser Kompanie, die
diesmal ausgerechnet zum dreizehnten Male „draußen"
gewesen war.

Hunä um«ILo Voll
Einbrecher im fllkobolrausch

Vockum-Hövel. Ein toller Fall ereignete sich jetzt in
Bockum-Hövel der unter den Diebesgeschichtenwohl ein¬
zigartig dastehen dürfte . Ein Bauer stellte frühmorgens
fest, daß vor seinem Hühnerstall eine Anzahl getöteter
Hühner lag. Bei näherem Zusehen kam er dahinter , daß
auch im Hühnerstall selbst weitere Hühner abgeschlachtet
herumlagen. Unheimlich wurde es dem Bauern aber zu
Akute, als inmitten dieser Schlachtstätte ein Mann lag,
der über und über mit Blut befleckt war , und den er
sür tot , hielt . Erst als die Polizei zur Klärung des
mysteriösen Falles herbeigekommen war , kam wieder
etwas Leben in den vermeintlichen Toten. Es wurde
dann auch bald herausgehrachf, was hier eigentlich los
war . Der Mann war in den Hühnerstall eingebrochen,
um hier gleich im großen zu räubern . Er hatte sich je¬
doch vorher an einem starken Beerenwein wohl allzu¬
viel Mut angetrunken, so daß er mitten in seinem Hin¬
richtungswerk von der Wirkung des starken Alkohols
übermannt wurde und wie tot zu Boden fiel. So hatte
er seine Festnahme selbst erleichtert.

Todesstrafe für rachsüchtigenBrandstifter . Das Son¬
de rge richt in München verurteilte im Schnellverfahren
den 40 Jahre alten August Rosenaart aus Wasserburg
zum Tode, weil er am 26. März die Wirtschaftsgebäude
seiner früheren Arbeitgeberin in Brand gesteckt hatte,
wobei mehrere hundert Zentner Heu, Stroh und Kurist¬
dünger dem Feuer zum Opfer fielen. Rosengart . der
seit seiner Jugend ein unstetes Leben geführt und nach
einem Totschlag 10 Jahre in der französischenFremden¬
legion zugebracht hatte, war von keiner Arbeitgeberin.
einer Landwirtswitwe , fristlos entlassen worden, weil
er mit deren Tochter ein Liebesverhältnis anzuknüpfen
versucht hatte . Als kurz darauf vor dem Anwesen der
Landwiriin ein Rad gestohlen wurde, und der Haus¬
sohn bei der Untersuchung angab, den Rosengart in der
Nähe gesehen zn haben, steckte dieser, um sich wegen
der ungünstigen Aussage zu rächen, die Wirtschafts¬
gebäude des Hofes in Brand.

Im Spiel den Kameraden erschossen. Im Spiel legte
ein fünfzehnjähriger Junge mit einem Jagdgewehr auf
seinen sechsjährigen Spielgefährten mit den Worten
an : „Soll ich dich erschießen?" Kaum hatte er es aus¬
gesprochen. da ging das Gewehr los, und der verhäng¬
nisvolle Schutz traf den Jungen tödlich. — Ein gleich¬
artiger Fall ereignete sich in Gera. Jugendliche hielten
sich in einer Werkstätte auf, in deren Ecke ein Klein¬
kalibergewehr stand. Einer ergriff es. richtete es aus
einen Freund mit den Worten : „Jetzt kommstDu aber
dran !" — und schon stürzte der Unglückliche, von einem
Schuß in die Halsschlagader getroffen, tot zu Boden.

/ U. V von Ssndor
Auf einem alten französischen Kupferstich aus der

Mitte des 16. Jahrhunderts ist ein Meister dargestellt,
der aus der Umschrift trotz aller Verwelschung des
Namens als der berühmte Lautenmacher Kaspar
Tieffenbrucker  aus Füssen erkannt wurde. Dieses
zeitgenössische Bildnis war gewiß ein sehr begrüßens¬
werter Beitrag zur Geschichte der uralten deutschen
Lautenmacherkunst, die eben in Füssen ihre damals welt¬
bekannte Heimat hatte , aber es hätte an sich wohl nur
den kleinen Kreis von Spezialforschern interessiert.
Jedoch das kritische Auge des Historikers hatte an dem
Stich sofort eine Besonderheit entdeckt, die von weit¬
gehender Bedeutung war : unter einer Anzahl Lauten,
die unter dem eigentlichen Bildnis das Blatt zieren,
öpfindet sich halb verdeckt und fast im Schatten ein
Instrument , das unzweifelhaft eine Eejge darstellt. Diese
älteste Darstellung in Verbindung mit Kaspar Tieffen-
brucker erlaubt wohl den sicheren Schluß, daß dieser
deutscheKünstler — von dem freilich nur mehr einige
Lauten erhalten sind — der erste Geigenbauer war . In
jahrelangem grüblerischen Suchen — auch darin ein
großer Ahne der berühmten italienischen Meister —
mag Tieffenbrucker an einem Streichinstrument ge¬
sonnen und geformt haben, das aus den alten gotischen
Violen hervorgehend höheren Klangansprüchen genügte
und vielleicht auch in einer äußeren Formgebung mehr
dem neuaufgekommenen Stilempfinden entsprach; so
fand er früh schon in echt schöpferischem Vorausschrciten
die bewegten, schwungvollenUmrisseder Geige, die zum
späteren Barock hinwiesen.

Wir wissen nicht, wie Tieffenbruckers Gedanke über
die Westalpen — Tieffenbrucker war nach Lyon aus¬
gewandert — in die oberitalienische Ebene drang, oder
ob Easparo da Salo in Brescia unabhängig von dem
Deutschen dieselben Formen fand, jedenfalls erblühte
und reifte die neue Kunst des Geigenbaues im hellen
Italien , wo sich seit anderthalb Jahrtausenden soviel
nordischer Suchergeist mit südlichemSchönheitssinn ver¬
mählt hatte . Die großen Italiener in Brescia und be¬
sonders später in Creyrona begriffen mit ihrem feinen
Klangsinn, einem glücklichen Erbteil des italienischen
Volkes, sofort die großen Möglichkeiten der neuen
Streichinstrumentenform und brachten die Geige mit
Riesenschritten zur letzten Vollendung.

Ein Name aber überstrahlt all die anderen dieser
Meister, ein erlauchter Name, der fast mythischenKlang
erhalten hat : Antonio Stradivari!  Wer kennt

nicht wenigstens den Ruf von der märchenhaften Kost¬
barkeil seiner Geigen? Wer hat nicht von der Suche
nach dem „Geheimnis" Stradivaris gehört?

Dieser größte aller Geigenbauer, der vor etwa 200
Jahren , am 18. Dezember 1737 in Lremona starb, hat
das wohl unübertreffliche Vorbild der vollendeten
Geige geschaffen. Seine Geige ist wie ein Bildwerk
wunderbar abgestimmt in den Kurven und Wölbungen,
in der Art und in den Zeichnungen der Hölzer, einBildwerk mit allen Merkmalen persönlichstenSchaffens.
Welches Raum - und Formgefühl verrät die bis ins
Letzte gediehene Stilreinheit der Geige! Mit welcher
Künstlerschaft ist da e i n Foimgedanke umspielt ! Dieseschier rätselhafte Schönheit konnte nur ein Meister
schaffen, der bis in den tiefsten Grund Künstler war.

Und die klingende Geige, ist sie nicht ein Wunder ähn¬
lich dem lebendigen Organismus ! Wie sie mit dem
Spieler zu eins verschmilzt und ihn so wahrhaftig
selber zum Sänger werden läßt ! Welch edle Größe
strömt von ihren Saiten , welche sphärenhafte Entrückt-
heit schwebt aus ihrem Pianissimo ! Wie mit leben¬
digem, seligem Atem erfüllt sie den Raum ! Freude
und Jubel verkündet sie mit stolzer Kraft , Schmerz und
Trauer löst sie von der bedrängten Seele, nicht mit
vier, mit tausend Saiten singt die Geige, mit den tau¬
send Saiten des Herzens selber!

Können auch die kostbaren Werke Stradivaris nur
in den Händen weniger Glücklicher sein, in der Idee
von der vollkommenenGeige hat der große Cremoneser
ein wunderbares Vermächtnis hinterlassen, das edle
Früchte tragen wird, so lange auf dieser Welt Geigen
tlingen . Mit einem unübertrefflichen Klangideal , das
Stradivari in die herrliche Form seiner Geigen bannen
konnte, hat er nicht nur seiner, ureigensten Kunst das
immerwährende Vorbild gegeben, sondern er hat vor
allen anderen Meistern der Jnstrumentenbaukunst der
Musik neue Tore geöffnet. Der unbeschreiblich ein¬
dringliche. und wandlungsfähige Klang seiner Geigen
(auch Bratschen und Lelli hat Stradivari in höchster
Pollendung gebaut) hat die großen Tondichter zu un¬
sterblichen Werken völlig neuer Art angeregt. Das
Streichquartett , diese wundervolle Form des Spiels
und Gegenspiels, in der später Beethoven zu den höch¬
sten Höhen künstlerischer Gestaltung gelangte, ver¬
dankt seine Entwicklung dem Klangerlebnis aus den
Meistergeigen. Die fast unbegrenzten Ausdrucksmöglich¬
keiten des Streichertones gaben dem Orchester erst die

Voraussetzung für die symphonischenGestaltungen un¬
serer großen Musiker.

Ueber den Lebensweg Stradivaris sind uns nur spär¬
liche Angaben erhalten . Selbst sein Geburtsjahr 1644
ließ sich nur aus den Geigenzetteln seiner letzten In¬
strumente errechnen, auf denen Stradivari sein hohes
Alter angibt . Welche unerhörte Lebenskraft, welche
künstlerischeVerantwortung muß diesen Mann erfüllt
haben, der imstande war , kurz vor seinem Tode im
Alter von 93 Jahren ein so herrliches Werk zu vollenden,
wie wir es in der letzten, der sogenannten „Schwanen-
gesang"-Geige kennen.

Der Lehrmeister und langjährige Lehrherr Stradivaris
war der hochberühmte Nicöla Amati,  der bedeutendste
jener Familie , die den CremoneserGeigenbau gegründet
hatte . Im Jahre 1669 errichtete Stradivari in Cremo-
na eine eigene Eeigenwerkstatt, in der er dann eine
glänzende Reihe von wahren Meisterschlllern heran¬
bildete, die später seine hohe Kunst zu verbreiten und
zeitlich fortzusetzen halfen. Schon zu Lebzeiten war
Stradivari weit über Italien hinaus berühmt, Könige
und Fürsten zählten zu seinen Auftraggebern und so
konnte er und seine vielköpfige Familie zu einem in
Cremona sprichwörtlich gewordenen Wohlstand gelan¬
gen. Man zahlte ihm damals für eine Geige bis zu

Aesn Francois Millet l.
Die Kunstgeschichtekennt über ein Dutzend mehr oder

minder bedeutende Maler , Bildhauer und Architekten
namens Millet . Allein vier davon heißen Jean Fran-
cois. Unter diesen ist der berühmteste eines Bauern
Sohn, der 1875 in Barbizon starb und durch seine
dampfenden Aecker, durch stille, aus ihrer Gemütstiefe
heraus rührende Szenen aus dem Landleben wie die
..Aehrenleserinnen" oder das „Abendgebet" eine Schule
begründete. Nicht minder angesehen aber war einst der
älteste Jean Francois Millet,  von dessen
Gemälden, Zeichnungen, Radierungen sich viele auch in
deutschen Galerien , so in Dresden, Darmstadt, Bre¬
ib e n,  Würzburg , Wien und Graz befinden. Er wurde
vor 300 Jahren , am 27. April 1642, in Antwerpen ge¬
tauft (der genaue Geburtstag ist unbekannt) .

In seiner Kunst lehnte er sich äußerlich an di« klassi¬
zistische Malerei an, wie sie damals in Paris auskam.
Nicht so äußerlich aber ist die Betonung , mit der er tu
jedem niederländischen Künstlerlexikon und in Michiels
Geschichte der vlämischen Malerei seiner nordischen Her¬
kunft wegen erwähnt wird und weshalb ihn die Stadt

12 Dukaten; heute muß man für ein wohlerhaltenes
Instrument aus seiner Meisterhand freilich dreißig-
bis fünfzigtausend Mark und noch mehr hinlegen. In
seinem langen, fleißigen Leben hat Stradivari an
3000 Instrumente gefertigt, von denen leider ein Groß¬
teil verlorengegangen ist. Eine nicht geringe Anzahl
wertvollster Geigen ist auf barbarische Weise von
Pfuschern und Quacksalbern auf der Suche nach dem
vermeintlichen „Geheimnis" Stradivaris vernichtet
worden, ohne auf diesem Irrweg wirklich zu einem
brauchbaren Ziel zu gelangen.

Dieses „Geheimnis" spukt seitdem in vielen berufenen
und unberufenen Köpfen. - Ist es der Lack, ist es die
Auswahl der Hölzer, ihre Abstimmung gegeneinander,
ist es die sorgfältige Arbeit , sind es die Maße und
ihre mathematischen Beziehungen? Sicher hat Stradi¬
vari manch wertvolles Rezepts manches „Fabrikations¬
geheimnis" mit ins Grab genommen! Sicher aber ist
auch, daß all die aufgezählten Faktoren zusammen und
noch einige mehr diese Pollendung ergaben.

Das wahre Geheimnis Stradivaris hat aber gott¬
lob manch Auserwählter wiedergefunden; es ist das
Geheimnis eines jeden echten Künstlers: ein hohes
Ideal in sich zu tragen und lebenslang mit heißer
Müh' um die gültige Gestaltung dieses Ideals zu
ringen!

Antwerpen in diesen Tagen als den ihrigen feiert. Nicht
nur sein Lehrer in Paris . Laurys Franken , war vlä-
mischer Abkunft, hinter dem klassizistischen Habitus sei¬
nes eigenen Schaffens hat er in der Stimmung und
dem eigenartigen Kolorit doch manches behalten, was
niederländischerArt entspricht. Uebrigens hat der jüngste
Jean Francois Millet , der Meister von Barbizon , ob¬
gleich er kein Nachkomme in direkter Linie ist, von
Frankreich aus die allerstärksten Anregungen wieder auf
die neue niederländische Malerei ausgeübt . Es ist eine
merkwürdige, freilich' nicht ganz seltene und beinahe
sinnbildhafte Erscheinung, daß die Erben einer Künstler¬
tradition ihre reifsten Früchte schließlich wieder dorthin
reichen, wo ehedem ihre Wurzel dem Boden entsprang.
Die Malerfamilie Millet ist dafür ein trefflichesBeispiel.

kuctoU HrtNsn vislrcli
Die Essener Kulturwoche fand mit einer Feierstunde

„Flamme und Licht, Deutsche Lyrik der Gegenwart"
ihren Abschluß. Eine Fülle von Veranstaltungen zog
vorüber, die Anteilnahme der Bevölkerung war überall
sehr rege, und diese Tage haben Klärung gebracht über
unser Leistungsvermögen als das eines Volkes, das in
seinem Existenzkampfsteht.
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Wenn der Wann aus Urlaub kommt
Bremen . 27. April.

Durch eine Ergänzung der Anordnung des Reichs-
arbei-tsministers vorn 11. Dezember 1940 über die Wie¬
dereinführung van Urlaub haben werktätige
Ehefrauen  einen Rechtsanspruch auf Freistellung
von der Arbeit während des Wehrmachtsurlaubes ihres
Ehemannes . Diese Anordnung gibt den Frauen , deren
Ehemänner infolge Einberufung zum Wehrdienst minde¬
stens drei Monate vom Wohnort abwesend waren , einen
gesetzlichenAnspruch auf 18 Arbeitstage Urlaub , unter
Anrechnung des der Ehefrau im laufenden Urlwubsjahr
zustehenden Erholungsurlaubs . Diese Bestimmung er¬
streckt sich lediglich auf verheiratete  Frauen , nicht
aber auf Verlobte , und ist nur auf den Bereich der
privaten Wirtschaft  abgestellt . Für den öffent¬
lichen Dienst erfolgt eine Sonderregelung.

Festtag der italienischen Kolonie
In dem mit italienischen und deutschen Farben fest¬

lich geschmückten großen Saal des Wilhelm-Decker-Hau-
ses beging der Fascio „Giuseppe Tagliamonte "-Bremen
das „Feist der Gründung Roms und Fest der Arbeit ".
Bis auf den letzten Platz war der Saal von Mitglie¬
dern der italienischen Kolonie und vor allem von zahl¬
reichen Vertretern der in Bremen eingesetztenitalieni¬
schen Arbeiter besetzt. Auf der mit füifchem Grün ge¬
schmückten Bühne standen die Bilder des Führers und
des Duce. Ferner hatten die Abordnungen mit der
Fahne des Fascio Jtaliana di Brema und dem Banner
der Lavoratavi Industrie , Delegatione di Oldenburgo,
aus der Bühne Aufstellung genommen.

Nach den Klängen der Erovinezza eröffnete der stell¬
vertretende LrtsgruPpenlsiter des Fafcio „Giuseppe
Tagliamonte ", Dr . Pros . Arturo Eranella,  die Fei¬
erstunde mit einem Erich an den Duce. Nach herzlichen
Begrühungsworten an die versammelten Landsleute und
an die Vertreter der Deutschen Arbeitsfront . Kreis-
fachamtsleiter Warnecke und Wille,  erinnerte
Dr. Granella an den denkwürdigen Tag des 23. März
1923, an dem mit dem ersten „Fascto di Combattimento"
ein Stoßtrupp gebildet wurde, aus dem sich schließlich
die faschistische Partei entwickelte. In mitreißenden Wor¬
ten, schilderte der Redner den Werdegang der faschisti¬
schen Partei bis zum heutigen Tage. Dr . Granella ge¬
dachte sodann der italienischen Kameraden, die Schulter
an Schulter mit den verbündeten deutschen Soldaten in
Afrika oder im Kampf gegen den Bolschewismus im
Osten kämpfen und schloß mit einem Gruß an Führer
und Duce.

Der Delegierte der italienischen Arbeiterkonföderation
Luigi Volta,  Oldenburg , stellte in seiner Rede Sinn
und Bedeutung des „Festes der Arbeit und der Grün¬
dung Roms" heraus . Stürmische, nichtendenwollende
Zustimmung erntete der Redner mit der Feststellung,
daß der Äeg unser sein werde, ja bereits unser sei,
denn als Garanten für den Steg verfügten Deutschland
und Italien über die Erneuerer Europas Hitler und
Mussolini. Den Schluß seiner Ausführungen widmete
Volta der „Oarta äsl Oavoio".

Cav. Giuseppe Ealli,  der Verweser des in Vromeu
neugögründeten Königlich italienischen Vizekonsulats,
dessen Anschrift bis zur Einrichtung und Uebernahme
eines neuen Amtssitzes vorübergehend Lindenstraße 1
ist, übermittelte sämtlichen im Gau Weser-Ems einge¬
setzten italienischen Arbeitern sowie allen italienischen
Staatsangehörigen herzliche Grüße des faschistischen
Italiens und widmete den im Gau Weser-Ems durch
feindliche Einwirkung ums Leben gekommenen und ver¬
storbenen Arbeitern Worte des Gedenkens. 2m Ver¬
lauf seiner Ansprache richtete er an die italienischen
Arbeiter ermahnende Worte, sich der Größe dieser Zeit
bewußt Zu seiu und ihre ganze Kraft und Arbeit tu
den Dienst für den gemeinsamen Endsieg zu stellen
und sich in Haltung uNo Pflichterfüllung ihres Namens
als Italiener würdig zu zeigen. Die Ansprache klang

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm : Solisten des Deutschen Philharmonischen

Orchesters Prag sind im Bormittagskonzert von II—11.30 Uhr
zu hören. Elfe C. Kraus , die bekannte Berliner Pianistin,
spielt SclM-zi von Chopin und Bvahms von 15.30—16 Uhr.

Deutschlandsender : Mark Lothar dirigiert eigene Werke in
der „Musik zur Dämmerstunde " von 17.15—18.30 Uhr. Solist
der Sendung ist Walter Hauck (Bariton ). Gerhard Hüsch singt
den 2. Teil der „Schönen Magetone " von Joh . Bvahms von
20.15—21 Uhr. Am Flügel : Pros . Michael Rancheissn. Di«
Awifchentexte spricht Horst Caspar. Jean Sibelius , dem stö¬
rrischenKomponisten , ist die Sendung „Musik großer Meister"
von 21—22 Uhr gewidmet.

Es wird verdunkelt:
von Montag 20.43 Uhr bis Dienstag 5.15 Uhr

Der besten Luftwaffe den besten Nachwuchs
Nitteckreuzträger7ISLK.- Obergruppenführervon Vülow sprach im livoli

Der Standort Bremen des NSFK . hatte gestern seinen großen Tag. Der Inspekteur des National¬
sozialistischenFliegerkorps , NSFK .-Obergrupp«nfLhrer und Ritterkreuzträger Oberst vom Bulow,
war nach Bremen gekommen» um in einer großen Kundgebung: die in Anwesenheit zahlreicher Ver¬
treter aus Partei und Staat , Wehrmacht und Wirtschaft stattfand, zu den Förderern des NSFK . zu
sprechen.

Der mit den Farben des ErosideutschenReiches wür¬
dig geschmückte Saal des Tivolrs , in dem vor Beginn
der Kundgebung das Werkorchesterder Focke-Wulf-FIug-
zeugwerke Märsche erklingen ließ, bot ein eindrucks¬
volles Bild . Von der Bühne her grüßte auf azurblauem
Hintergrund das silberne Hoheitszeichen des Natio¬
nalsozialistischen Fliegerkorps . Fanfarenklänge eröffne¬
ten die Kundgebung und leiteten über zu einem vom
Spielmannszug schneidig gespielten Marsch. Danach
wurde durch Orchester, Thor und Einzelsprecher eine

Reiches Ausdruck gibt.
Nach dem Verklingen der Flieger -Kantate nahm der

Führer des NSFK, -Standortes Bremen, NSFK .-Ober-
sturmführer Valenz,  das Wort zu einer Begrüßungs¬
ansprache in der er im besonderen den als Vertreter
unseres Gauleiters erschienenen Kreisleiter Blanke,
ft -Oberführer Senator von Hoff,  Oberst der Luft¬
waffe Gel au und den Führer der NSFK .-Eruppe 3,
NSFK .-Eruppenführer Zahn.  willkommen hieß. Sein
Gruß galt weiter den in großer Zahl anwesenden För¬
derern des NSFK ., die, wie er herausstellte, gerade
in der Zeit der Bewährung unserer Luftwaffe neben
den aktiven Sturmanaehörigen zur großen Gemeinschaft

Rednerpult . Er erklärte zu
ginn. daß er keine großangelegte Rebe halten , sondern
vielmehr einen Erlebnisbericht geben wolle. Oberst von
B-ülow, der nunmehr 26 Jahre aktiv in der Fliegerei
steht, schilderte nicht seine Erlebnisse aus dem Welt¬
krieg ober aus jener Zeit , in der die deutscheFliegerei
vollständig zusammengebrochen war . Er führte seine
Hörer in die Kriegsjayre 1939/40, deren Ereignisse heute
zwar verblassen vor dem gewaltigen Geschehen im Osten,
doch waren es auch in den Kampfhandlungen dieser
ersten Kriegsmonat « opferbereiter Heldenmut und bestes
deutsches Maunestum , di« die deutschen Waffen schnelle
Siege erringen ließen. Der Ritterkreuzträger erzählte
von jenem 18. Dezember 1939, als die Briten erstmalig

mit größeren Kräften am hellen Tag« von der Deut¬
schen Bucht her in das Reichsgebiet Hinzufliegen suchten.
Oberst von Bülow , der damals Kommandeur einer
2agdgruppe war , schilderte sehr lebendig, wie um die
Mittagszeit die Tommys in echt englischer Ueberhsblich-
keit in hellen Haufen, beinahe in Paradeformation , an¬
geflogen kamen und wie bei den deutschen Jägern so¬
fort alles, was Flügel hatte, aufstieg, denn ein jeder der
deutschenJagdflieger brannte darauf , wenigstens einen
der Tommys zu „vernaschen". Es würbe dann auch mit
vierzig abgeschossenenBriten ei-n schöner Erfolg . Der
Ritterkreuzträger ließ seine Hörer weiter an dem Sprung
nach Norwegen teilnehmen und berichtete dann . wie er
im Mai 1940 in Frankreich als Kommodore des Jagd¬
geschwaders Richthofen die Aufgabe hatte ein Stuka-
geschwaderzu begleiten und ging hier auf seine Kampf-
erlebnisse mit dem damaligen Leutnant Wick ei-n.

Nach dieser anschaulichen und von den zahlreichen
Hörern interessiert aufgenommenen Schilderung seiner
Erlebnisse als erfolgreicher Jagdflieger sprach Oberst
von Vülow, der Inspekteur des Nationalsozialistischen
Fliegerkorps, über die Aufgaben des NSFK „ die ganz
kurz in eine Formel zu bringen seien: Der besten Luft¬
waffe der Welt den besten Nachwuchs! Diesen Nachwuchs
zu sichern, sei die Aufgabe des NSFK . als der Kampf¬
organisation des Reiches und der Bewegung aus fliege¬
rischem Gebiet, die aus der Jugend heraus die besten
und begabtesten Jungen heranzubilden und vorzubilden
habe für die Aufgaben der Luftwaffe. Die Begriffe
Luftwaffe und NSFK . seien heute nicht mehr zu trennen.

Der Inspekteur wies darauf hin , daß neben der
aktiven Sturmorganisation des NSFK . die Organi¬
sation der Förderer stehe, die nicht zahlende Mitglieder,
sondern Jdeenträger seien, die das fliegerischeGedanken¬
gut in die breite Öffentlichkeit tragen . An diese För¬
derer wandte sich Oberst von Bülow und ermähnte sie,
stets an der Erfüllung dieser Aufgabe zu arbeiten.

Nach einem Schlußwort des NSFK .-Gruppenführers
Zahn,  in dem er dem Inspekteur den Dank der An¬
wesenden übermittelte , waren die Führerehrung und
die gemeinsam gesungenen Lieder der Nation feierlicher
Ausklang der Kundgebung.

in einem dreifachen Eia auf Führer und Duce aus.
Nach der Erovinezza und dem Marcia Reale bildete
die gemeinsam gesungene „Hymne auf Rom" mit ihren
feierlich getragenen Klängen einen würdigen Aus-klang
der Feierstunde.

Wildgemüse tftlft der Hausfrau
Das Deutsche Frauenwerk,  Kreisstelle Bre¬

men, schreibt uns:
Wenn die Tage länger werden und die Sonne vom

strahlenden Frühlingshimmel lacht, dann wird unser
Hunger nach frischem Grün , nach Salaten aller Art zu
den einzelnen Mahlzeiten schier unermeßlich groß. 2n
den Läden gibt es aber noch gar nicht so recht etwas,
was diesen Hunger befriedigt. Da sollte man doch ein¬
mal selbst draußen in der Natur auf die Suche gehen.
Angelockt durch die allmähliche Wärme grünt und sprießt
da schon allerlei . Wie war das doch gleich — in dem
alten Kochbuchvon Großmutter , da ist von ganz ver¬
lockenden Frühlingssalaten aus Löwenzahn, Brunnen¬
kresse, Rapunzchen, Dogelmiere, Taubnessel und Vrenn-
nessel die Rede. Wenn diese zarten Wildgemüse mit einer
einfachen Salattunke angemacht werden, sind sie etwas
Köstliches. Geht das Jahr etwas weiter , dann kann man
noch andere leckere Dinge auf den Mittagstisch zaubern,
Dinge, die schmackhaft und gesund sind und außerdem
noch die Freude des Sammelns brachten. Wie wäre es
z. B. mit einem Brennesselpudding  aus 200 Er.
zerkleinerten Brennessel-blättern , 150 Gr . -ausgeq-u-ollener
Grütze, V- Liter Wasser, Salz und 1 Ei oder Eiaus¬
tauschmittel, oder einem Hopse ngemüse  auf Spar¬
gelart , zu dem man nur die Sprossen. Rankenspitzenund
nicht entfalteten Blätter verwendet. Auch Huflattich-
rollen,  die man genau wie Kohlrollen mit Fleisch-
hackteig, Graupen oder pikant abgeschmecktenHafer¬
flocken füllt, sind nette Abwechslung.

Es wäre aber töricht, nun am nächsten Sonntag hin¬
auszufahren und wahllos alles abzurupfen, was die
Sonne langsam hervorzaubert . Jeder einzelnen Pflanze
darf man nur einige Blätter nehmen, sonst kann sie
nicht weiterleben. Selbstverständlich nimmt man die
zartesten, denn diese schmecken am besten, und dann bei
jedem Ausflug nur soviel, wie man gleich zu Hause
verwerten kann. Die jungen Blätter trägt man am
besten in einem Körbchen heim, damit sie nicht zerdrückt
sind und ddaurch wertlos werden. Wie groß der Sam¬
meleifer auch immer sei, Wald und Flur müssen ge¬
schont werden und der Besitzer ist vorher zu fragen.
Für das Sammeln im Walde stellt das zuständige Forst¬
amt einen Sammelschein aus.

Alle Wildpflanzen enthalten in großem Matze Schutz-
und Wirkstoffe sowie. Mineralsalze , die der Gesund¬
erhaltung des menschlicken Körpers außerordentlich
dienlich sind. Nur über oen Geschmack läßt sich auch in
diesem Falle streiten. Der Eigengeschmackdieser Pflan¬
zen ist viel ausgeprägter als bei den Kulturgemüsen,
und wer noch niemals ein Gericht aus Wildgemüse ge¬
gessen hat , der tut gut, mit kleinen Mengen zu beginnen.
Oft ist es ratsam, einen kleinen Teil von Wildgemüse
einem anderen Gemüsegericht beizumengen. Wer aber
gern ein etwas pikantes Gericht ißt, der wird sofort
begeistert alle die neuen Speisen begrüßen, die man
jetzt aus dem „selbstgeernteten" Grün bereiten kann.

Quellen der Lebenskraft. Das Europa -Theater war
am Sonntag der Schauplatz einer Veranstaltung der
Berufskrankenkasse der Kaufmannsgehilfen und weib¬
lichen Angestellten. 2m Verlauf dieser Veranstaltung
begrüßte zunächst der Vertrauensmann der Bremer
Zweigstelle Jeckel die Anwesenden und gab ihnen einen
allgemeinen Ueberblick über die Ziele, Leistungen und
Erfolge der Kasse. Dr . med. Noltemus schilderte an¬
schließend den Alltag eines Arztes mit seinen Sorgen
und Pflichten. Dann lief der Tonfilm „Quellen der
Lebenskraft" mit ausgezeichneten Bildern vom Trei¬
ben in den hervorragenden kasseneigenen KuAaUsern
und Gesundungsstätten. Man gewann den Eindruck
der vorbildlichen Fürsorge der Krankenkasse um seine
Mitglieder . ^ Eigens herangebildete Sportlehrer und
-lehrerinnen füllen den Tag des Erholungssuchenden
mit sportlicher Betätigung , um sie damit ihre Lei¬
stungsfähigkeit zurückgewinnen zu lassen.

Veranstaltung für Seemannsfrauen . Nach Wochen
der Arbeit und des Schaffens werden unsere Seemanns-
srauen gebeten, an einer am Donnerstag , 7. M a i , um
18 Uhr stattfindenden Veranstaltung der NSDAP .-AO.-.
Kreisleitung Weser-Ems . Amt für Volkswohlfahrt , im
Parkhous am Hollersee teilzunehmen. Wie an bereits
stattgefundenen ähnlichen Veranstaltungen werden auch
diesmal wieder namhafte Kräfte des Theaters der
Hansestadt Bremen ihr Bestes geben. Karten sind kosten¬
los erhältlich (zogen Abgabe von 100 Gramm Kuchen-
marken) im Wilhelm -Decker-Haus . Nordstr. 45. 1. Stock.

Sonderstempel „ErotzdeutscherReichstag 28. 4. 1942".
Zur Sitzung des GroßdeutschenReichstages am 26. April
1942 wurden beim Postamt des Reichstages besondere
Tagesstempel verwendet mit der Inschrift „Eroßdeut-
scher Reichstag 26. 4. 1942" und der Abbildung des von
einem Eichenkranz umrahmten Hoheitszeichens.

Den 85. Geburtstag begeht heute Schuhmachermeister
Heinrich Warnken,  Wähmannstr . 20, bei bester Ge¬
sundheit.

Auf eine 25jährige Tätigkeit kann der Kontorbote Al¬
bert Wiemann.  Essener Str . 43, heute bei der Reis-
und Handels-AE., Betrieb Gebr. Nielsen, zurückblicken.

Vas zeitgemäßeUezept
Schrotklöße als Gemüsebeilage

Liter entrahmte Frischmilch oder Brühe , 150 Gramm
Roggenschrot, 100 Gramm Grieß , 1 Ei oder EiauStausch-
mittel . Salz und beliebiges Kräntergewürz Man rührt
Schrot und Grieß mit der Flüssigkeit an, läßt unter
Rühren zum Kochen kommen und so lange ausquellen , bis
sich die Masse vom Topsboden löst. Nach dem Abkühlen
gibt man daS Ei oder Austauschmittel trocken hinzu,
schmeckt mit Salz ab und formt mittelgroße Klöße, die
man wie üblich in kochendes Wasser gibt und garziehen
läßt Man kann die Klöße auch mit dem in kochendes
Wasser getauchten Lössel abstechen.

Auflösung aus unserer gestrigen Ausgabe
Halb und halb : 1. Eber—esche, 2. Immen —korb.

3. Gold- regen. 4. Eisen—bart , 5. Nord—licht. 6. Hader
—lump, 7. Eier—stich, 8. Immer —grün, 9. Mark—stein.

Die Senkrechte: Eigenheim.

HieckeickeuksiLe siunüsciisu
» » » » II» » I» I» » I» » » II» » I» I» M » IIIIlIIINIlI » II» II» » IIIIII » MII » IIIIIIIIIIIINIIIII

Oldenburg. Dieb stähle am laufenden Band.
Dem Polizeibericht ist zu entnehmen, daß einem Ein¬
wohner an der Donnerschweerstraße aus einem Schrank
190 Mark entwendet wurden. Weiter wurden an an¬
deren Stellen zahlreiche Zigaretten , Herren- und Da-
menfahrräder gestohlen.

Meile. Die erste Freihand - Bücherei im
Kreise Melle eröffnet.  In der Gemeinde
Wellingholzhausen des Kreises Meile konnte die erste
Freihand -Bücherei der Öffentlichkeit übergeben wer¬
den. Durch finanzielles Zusammenwirken der Gemeinde,
des Kreises und der Volksbüchereistellefür die Provinz
Hannover ist die Reorganisation bzw. Neugründung er¬
möglicht worden. In einem schmucken Raum ist die
Bücherei untergebracht, vorbildlich die Einrichtung ge¬
staltet, rund 400 Bände umfaßt die erste Freihand-
Bücherei. Erfreulich ist die Tatsache, daß dieser ersten
Neugründung in kurzen Abständen weitere Neugründun-
gen in den Gemeinden Eesmold , Buer , Neuenkirchen,
Riemsloh und Oldendorf folgen werden. Dank der
eifrigen Mithilfe durch die staatliche Beratungsstelle ist
dieses beachtenswerte Kulturwerk im Kreise Melle er¬
möglicht. Gutes und bildendes Schrifttum ist der Be¬
völkerung zugänglich gemacht.

Hannover. Gewaltverbrecher zum Tode
verurteilt.  Das Sondergericht in Hannover verur - >
teilte den 40jährigen Erich Jäger aus Sunstedt als '
Gewaltverbrecher und wegen gefährlicher Körperver¬
letzung zum Tode. Jäger , der bereits mit Zuchthaus
vorbestraft ist, hatte eine Woche vor seiner Verurtei¬
lung einen ihn zur Vernehmung führenden Justiz¬
wachtmeister niedergeschlagen, so daß er besinnungslos

liegenblieb. Er war dann geflüchtet und hatte auf der
Straße einen Strasansialtsbeamten , der sich ihm ent¬
gegenstellte, in brutalster Weise angegriffen.

Hamburg. Schwerer Unfall auf dem Früh¬
jahrsmarkt.  Auf dem Frühjahrsmarkt in Lohbrügge
bei Hamburg löste sich von einer Raketenbahn ein mit
drei Personen besetzter Raketenteil und stürzte drei
Merer tief ab. Sechs Personen mußten schwerverletzt
ins Krankenhaus gebracht werden, weitere 14 erlitten
leichtere Verletzungen.

Hamburg. Gemeiner Raubmord gesühnt.
Das HanseatischeSondergericht verurteilte den 27 Jahre
alten Walter Behrens aus Braunschweig wegen Raub¬
mordes zum Tode. B. hat nie recht Lust zu ernsthafter
Arbeit gezeigt, sondern sich immer wieder Geld durch
Unterschlagungen und Betrügereien verschafft, um es in
Wettlokalen zu vertun . Ende Dezember 1941 lernt« B.
in einem Hamburger Wettlokal den 79jährigen Earl
Schröder kennen. Dieser erzählte ihm. daß er 500 RM.
bei sich hätte , aber trotzdem nicht wetten wollte. Am
Abend des 1. Januar L. I . schlichB. sich in die Woh¬
nung des Schr., wo er den alten Mann überfiel und in
brutaler Weis« ermordete. Nachdem er seinem Opfer
570.— RM . Bargeld , Wertsachen und Ausweispapiere
abgenommen hatte , fuhr Schr. am nächsten Morgen nach
Hannover, wo er in zwei Tagen über 400 RM . ver¬
wettete. Dann fuhr er weiter nach Berliu . konnte hier
aber nach Verübung weiterer Bodeneinbrüche bald fest¬
genommen werden. Der Angeklagte war geständig und
gab als Beweggrund für seine Tat an . daß er für seinen
Lebensunterhalt und zur Befriedigung seiner Wettlei»
denschaft Geld gebraucht hätte . Für die gemeine und
feige Gewalttat , die in brutalster Weise und aus reiner
Habgier an einem hilflosen, fast 80jährigen Greis be¬
gangen worden ist. konnte nur die Todesstrafe als ge¬
rechte Sühne in Frage kommen.
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(29. Fortsetzung)
10 Uhr 50.
Schiff läuft 25,6 Meilen.
An Bord alles wohl!
Sechs Stockwerke unter dem Meeresspiegel: Im

Wellentunnel.
Das Schutzgitter der „ewigen Lampen" vibriert unter

dem Dröhnen der fliegenden Kurbelwellen. Mit
dumpfem Knistern erzittern die stählernen Bodenplatten
wie von ständigem Erdbeben erschüttert. Das Mahlen der
drei neun Meter hohen Schrauben ist hier, nur noch
durch Schott- und Schiffswand vom Ohr getrennt , un¬
mittelbar zu hören. Unheimliches Brüllen und Knirschen
erfüllt die Luft, ohrenbetäubendes Fauchen der See.

Das Schnarchen des eingerückten Schmierers ist nicht
zu hören. Man sieht nur seine eingesunkeneGestalt, den
vornübergeneigten Kopf und einen Werglappen, der dem
müden Menschen wohl aus den Händen geglitten
sein mag.

11 Uhr.
Schiff läuft 25.6 Meilen.
An Bord alles wohl!
Die Maschinenzeatrale!
Flimmernde Atmosphäre, blitzendes Kolbengewirr , das

hypnotisch wirkt. Singende Ventile , polterndes Keuchen,
fernes unterirdisches Donnerrollen, das leichte Tacken
der Lenz- und Speisepumpen und das Zirpen der Ueber-
druckmanometer bilden die konstante Geräuschkulissein
dem Herzen des stählernen Giganten.

Hesketh sitzt mit aufgekrempelten Hemdsärmeln an
feiner Dampfumsteuerung, scheinbarbesinnungslos in die
Lektüre eines Schmökers aus der Bordbiliothek vertieft
— in Wirklichkeit hat er keine Ahnung, wäs er liest.
Seine Gedanken umkreisen unaufhörlich das Lesezeichen,
das ihn Seite für Seite begleitet : Eine Photographie
feiner Frau und seiner beiden Kinder vor einem Bade¬
karren in Vrighton.

11 Uhr 10.
Schiff läuft 25,6 Meilen.
An Bord alles wohl!

In der Pantry und ibren Nebenräumen klappern die
Geschirre. Das Rasseln der Bestecke wetteifert mit dem
melodischenKlingen der Sekt- und Weingläser.

Glühende Kochherde— Hochdruckzylinderin der Ma-
schinenzentrale des Magens ! Aus den Ventilen der
Pfannen , Schüsseln und Töpfe steigt ambrosischerDuft.
Dämpfe, aus denen jede Pythia mühelos die finanziellen
Schicksals der ersten Kajüte hätte weissagen können!
Unter den funkelnden Blicken des Küchenchefsduckt sich
das blitzweiße Heer der Angestellten. Stewards turnen,
mit dampfenden Lasten beladen, aneinander vorbei,
wortlos , auf gummibelegten Böden, gesvensterhaft.

„Tempo, Tempo! — Der dreizehnte Gang ist ab¬
serviert !" Eine Küchenlore, bis an oen Rand mit leeren
Sektflaschen beladen, rasselt vorbei.

„Vorwärts ! — Alle Mann auf Pumpstation ! — Ver¬
dursten muß ein furchtbares Ende sein ! — Prost , Ko-
lonel Astor! — Ersaufen soll auch keine reine Freude
sein!"

Armer kleiner Millionär , die Lösung liegt so nahe,
man kann sie bloß nicht mit den Händen greisen, man
muß sie fühlen : der goldene Mittelweg!

11 Uhr 20.
Schiff läuft 25,6 Meilen.
An Bord alles wohl!
In der Kabine des Pastors Andersen'
Der Steward füllt die Karaffen der Waschtoilette mit

frischem Wasser und stellt die gereinigten Schuhe ans
Bett . Der Pastor ist noch immer nicht zurück.

„Ob man es wohl riskieren kann —?" denkt der Ste¬
ward und schielt wie ein neugieriges Waschweib nach
dem Briefbogen auf dem Tisch:

„Wer kann zu so später Stunde noch nach ihm ver¬
langt haben ? — Ein Kranker ? — Ach, dazu ist doch der
Sch'.sssarzt da — oder — Seelenkummer?" Er lacht
laut vor sich hin : „Seelen ? — Hier ? — Man kommt
auf die verrücktestenGedanken — Oder ein Toter ? —
Das heißt ein Sterbender ? — Ausgeschlossen! — Man
fährt nicht mit der .Titanic '» um sich hinzulegen und
zu sterben! — Oder doch? Nein, — nicht auszudenken —
ein Toter an Bord ?"

Es läßt ihm keine Ruhe Viermal geht er an dem Tisch
vorbei, räumt die Gläser ab, stellt die leere Weinflasche
beiseite. Endlich beugt er sich über den Tisch und liest:

„Sehr geehrter Herr Pastor!
Wenn mir meine Herzensnot diese Zeilen diktiert,

so ist es nur der innige und bescheidene Wunsch

einer unglücklichenMutter , sich Ihnen anvertrauen
zu dürfen.

Ich habe erfahren , daß Sie sich an Bord befinden.
Bitte , kommen Sie.

Ihre sehr ergebene
Frau Alma Stevenson

Kabine Nr. 260"
11 Uhr 25.
Schiff läuft 25,6 Knoten.
An Bord alles wohl.
Kabine Nr . 107.
Das Licht ist ausgeschaltet. Der seidene Doppelvor¬

hang des Bullauges zugezogen. Nur durch das Fenster,
das nach den Gängen führt , rieselt ein geblicher Schein,
hell genug, um die Unordnung einer lauwarmen , par-
fümgeschwängerten Zelle der ersten Kajüte zu verraten.

Durchsichtige Battiste , auch hier über Möbel und
Stühle geworfen, verstreuten Schamhaftigkeiten gleich,
mit traurigen Falten und mürrischen Brüchen.

Lange hat Harrtet klopfenden Herzens ihr Geheimnis
der Nacht gebeichtet, schlaflos auf zerwühltem Lager. Die
Bettdecke liegt auf der Erde, das mit Spitzen besetzte
Kopfkissenist herabgeglitten , und auf die blauen Haus¬
schuhe hängt das herausgezogene Laken herab.

Welches Schauspiel hinter den unruhig geschlossenen
Augen des Weibes lebt, weiß kein Mensch. Wenn der
Schritt der Nachtstewardessevor einer Tür hält , fährt sie
erschrocken zusammen. Kaum hörbar dringt das Nollen
der Maschine aus der Tiefe zu ihr empor — rumm —
rumm — rumm —. Dieses unheimliche weltferne Pol¬
tern , daß sich wie brennende Nesseln um die Schläfen
legt und jeden klaren Gedanken verwischt — rumm —
rumm —rumm —! Das halberstickte Lachen aus den
Nebenkabinen und die Klänge der Musik, die sich in
hauchdünnen Wellen bis in die entferntesten Winkel
des Schiffes gefressen haben : die blendende Vision des
Saales ! Harnet wirft sich stöhnend herum — mit bei¬
den Händen öffnet sie ihr Hemd, das beim Zerreißen
schreit —

Liebe, das Allerheiligste der Menschheit und ihre
tiefste Erkrankung zugleich. Liebe, jene grandiose Komö¬
die des Ehrgeizes und des Todes, die das Leben bis
zu den höchsten Kräften steigert und es bis zur Schwelle
eines lächelnden Todeskrampfes herabzustürzen vermag
— verfluchtes Schiff — Tuskulum einer Leidenschaft, die
dem Appetit wie einem Verhängnis gehorcht. Frauen,
wie Sennerinnen im Getreide, tierisch zu Boden gestreckt:
Ballnacht einer internationalen Society.

Das brutale Keuchen aus der Nsbenkabine will
nicht zur Ruhe kommen. Verfluchter Rausch, der alle

Für die Gegenwart brauchen wir Menschen, die zu¬
packen können, die Mut und ein tapferes Herz habe«,
vor allem aber Vertrauen zu dem, den das Schicksal
uns geschenkt hat, zu unserem Führer.

Qsrtruct Zckoltr-KIink.
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Schicksalehier an Bord zusammenschweißt und alle
Schamlosigkeitder kultivierten Welt!

Harrtet fährt aus, — eine Stimme draußen aus dem
Gange ! Der Ingenieur ? — Dann wieder nichts. Nur
Klaviergeklimper und die Kadenzen einer vorlauten
Geige. — Rumm — rumm — rumm — grollt der
Donner der Maschine — knistert das weiße Email der
Wände.

Verwirrt bemerkt sie, daß sie nackt ist. Irgendwo
raschelt Papier . In der Nebenkabine fällt der Verschluß
einer Parfümflasche in die Waschschüssel.

Sie wirft sich aufs Bett zurück und verbirgt sich ganz,
ohne sich zu bewegen. Den Atem anhaltend , den Kopf
unter dem Bett -Tuch. Vergebens, die Geräusche folgen
ihr auch hier — unentrinnbar . Rumm — rumm —
rumm — und das papierdünne Schmettern der Musik —
und das aufpeitschende Kreischen der Geigen — gottlose
Melodie : „Nur die Dunklen gehören sich selbst!" — Sie
reißt das Laken wieder von sich und bleibt mit glühen¬
den Wangen und entblößten Brüsten auf dem Nucken
liegen, die Augen krampfhaft zusammengepreßt, als ob
sie damit den peinigenden Gedankenstrom zerdrücken
wollte — Morgen sind wir in Newyork — Morgen
wird er an der Mole stehen und dem einlaufenden
schrff, entgegenwinken, das Kind auf dem Arm und
ein Wagenrad von einem Blumenstrauß in der Hand —
Hortensien werden es sein. scharlachrote Tulpenkelche
oder erster, blaßvioletter Frühlingsflieder , ihre Lieb-
lmgsblumen , morgen wird sie seine Stimme hören : End¬
lich bist du da. Wie sehr haben wir um dich gebangt
— Harrtet , warum klopft dein Herz. Liebling , sieh mich
doch an —

Wieder ein Geräusch, das sie zusammenfahren läßt —
dort —

Die Klinke hat sich bewegt.
Harrtet starrt nach der unversperrten Tür , die leise,

langsam geöffnet wird, — Angst. Schrecken und Er.
fullung aller Sehnsucht in einem einzigen, rettungs¬
losen Blick vereint.

Oh- diese bestechlichenStewardessen — ein halber
Dollar hatte genügt, um sie zum Schweigen zu bringen!

(Fortsetzung folgt)



lura öröpelingen liandball-Vereichsmeister
prächtige Sturmleistungen der Bremer— Bichter wirft acht lore

, Ju Gröpelingen sicherte sich Tura erwartungsgemäß durch einen klaren , jederzeit verdienten Siea auch indiesem Iah « wieder die Handballbcreichsmeisterschaft gegen Post -Hannover , und das in einer Form die für diekommenden spiele um die Deutsche Handballmeisterschaft die besten Hossnungen ossen läßt . " ' ^
Die beiden Mannschaften stellten sich dem Unparteiischen

Jack , ABTB, , der sicher, jedoch reichlich großzügig psisf, in
folgender Aufstellung : Tura : Lüers ; Graus , Platzen ; Brenner,
Brandt , Reinking ; Siegmann , Rockmann , Richter , Busse, Fritz.
Post -Haniwver : Koch II ; Koch I , Sander ; Wiebke, Springer,
Hansmann ; Hisch, Seiler , Keil , Krietemehev , Niemeyer.

Das Spiel begann mit scharfem Tempo , Bereits nach einer
Minute stand es 1:1. Die beiden Außen Siegmann und Hisch
waren überraschend vorgestoßen . Ein schönes Durchspiel Busse-
Matzen endete mit einem Kernschuß des letzteren . 2 :1. Richter
und Siegmann erhöhten dann auf 4:1. Zwei Straswürfe Krie-
temehers , ein ebenfalls verwandelter Strafwnrf und ein kraft¬
voller Durchbruch Richters erhöhen aus 5:3. Dann nach län¬
gerem torlosen Hin und Her sitzt erneut ein Straswurs Richters
in den Bläschen , Letzterer verwandelt auch kurz vor dem Pau-
senpsiss noch einen 13-Meter -Wurf zum 7:3. Vom Wiederan-
Pslfs weg schießt Richter , der prächtig durchkam , das ersteTor nach der Pause , dem er kurz darauf einen weiteren
Treffer hinzufügte . Graus schoß das zehnte Tor . Beim nächsten
Tor wurde Richter sehr unfair gelegt , nachdem er unhaltbar
eingesandt hatte und mußte kurze Zeit aussetzen . Busse ver¬
besserte auf 12:3. Bis zum Schluß fielen noch je zwei Toreauf beiden Seiten , die Krietemeher für die Hannoveraner und
Siegmann und Richter für Tura einsandten . Mit den beiden
klaren Siegen über den Südstastelmeister hat sich Tura klar
durchgesetzt und wird in dieser Form den übrigen Beceichs-
meistern das Leben schwer machen. Der erste Gegner ist die

BSG . Henschel, die der Niedersachsenmeister in Kassel am
10. Mcn aussuchen muh . — In einem weiteren Handballspiel
kämpften ^LSV . Zwischenahn — Ordnungspoli-

VremerHt. Lrauen-Saumeister im Hockey
In der Bremer Kampfbahn siel die Entscheidung im Frauen-

hockeh zugunsten des BHC ., der den Club zur Bahr knapp
und verdient mit 2:1 (1:1) schlug. Zwei tadellos durch Frau
Richter verwandelten Strafecken hatten die Vahrerinnen nur
einen Gegentreffer durch Frl , Rempel entgegenzusetzen . In
Obernenland schlug der H o cke h c l » b Horn  den Bremer
Hockeyclub mit 7:1, nachdem sich die Rotweißen bis zur Pause
1:1 gehalten hatten . Die lctzttnalig mit dem Wieselschnellen
Toel II spielenden Notweitzen hatten zwei -Spieler weniger als
die Hörner zur Stelle und fielen in der zweiten Spielhälfte dem
Tempo zum Opser . Schlüter schoß das 1:0 für den BHC.
Neuhaus , Ernst , Bock und Bruns schössen die Siegtore.

Hockehclub Horn Jugend -Gebietsmeister
Horn schlug Celte überzeugend mit 16:1 (8:1). MTB . von

1875 Jugend — BfB . Oldenburg 7:0 (1:0). ABTV . Frauengegen VfB . Oldenburg 3:2 (3:0).
Bann Bremen BDM . Gebietsmeister . Bann Celle unterlag

den Bremerinnen mit 0:4 (0:1). Die Bremer Mädel müssen
nunmehr am 3. Mai in Kaiserslautern gegen den BereichWestmark antreten.

flrmima war ein schwacher öegner
Werder siegte ohne flnstrengungk:0 gegen die Hannoveraner

„Genau so lax haben sie gegen Hannover 96 und Eintracht
Braunschweig gespielt !", meinte Alwin Drewes gestern in
der Bremer Kampfbahn , als rund 4000 Zuschauer mit den
Leistungen der Grünweißen gegen Arminia nicht so ganz
einverstanden waren , lieber die nicht sehr starken Leistungen
täuscht auch der zahlenmäßig glatte 6:0-(I :0)-Sieg der Bremer
nicht hinweg , die sich im Meisterschaftsspiel mit dem Meister
des Niederrheins ganz anders präsentieren müssen . Man hatte
Stenger im Tor , der einen unsicheren Eindruck machte , Hundt
und Münzenberg standen vor ihm , wie immer eisern und
selten zu überrennen , Stürmer stillte das Loch in der Mitte
aus und Kraatz stürmte an Stelle von Fehrmann als Halb¬
rechter zwischen Gvrnik und Ziolkewitz , Den linken Flügel
bildeten Heinrich und Lotz, die restlichen Aktiven waren
Scharmann und Tibulski . Arminia Hannover kam mit einer
Mannschaft , in der eine ganze Reihe unbekannter Spieler
stand , die Werder nie gefährden konnten . Wer sich von den
Bischofsholern am meisten hervortat , war der Tormann
Köppler , der die tollsten Schüsse von Gornik und Münzen-
berg meisterte und der viel Sonderbeifall einheimste . An der
Niederlage war er schuldlos.

Werders Spiel litt unter dem Fehlen der Zügigkeit , die
wir in den Meisterschaststrefsen gegen Osnabrück , Wilhelms-
haven usw , sahen und die auch jedesmal den Ersvlg derElf sicherte. Es war ein schweres Durchkommen , und es wurde
erst besser, als man die Außen mehr beschäftigte . Fast ständig
lagen die Bremer im zweiten Durchgang in der Hälfte der
Hannoveraner , aber vorerst blieben die Erfolge aus , weil zu
viel Beine vor dem Gehäuse Arminias standen . Den ersten
Treffer brachte Gornik in den ersten fünf Minuten an , wie
überhaupt die ersten zehn Minuten sich sehr hübsch anließen.
Bis zur Pause rannte man vergeblich gegen das Bollwerk
der Gäste an , es wurden viele gute Chancen verknallt oder
ausgelassen , und mit 1:0 für Werder ging es in die Pause.
Eine Viertelstunde nach dem Wechsel schoß Lotz schön zum
2:0 ein , und nun begann der eigentliche Torsegcn , nachdem
die hannoversche Deckung aufgerissen wurde . Bombenschüsse
von Münzenberg und Gvrnik leitete Köppler iisi Hechtsprung
zur Ecke, ein Strafstoß von Tibulski wurde von Moseke ins
eigene Tor geschlagen, da er aber die Hand benutzte , gab es
einen überflüssigen Elfmeter , den Gornik unhaltbar zum 3:0
einschoß. Nach einer Abseitsstellung von Ziolkewitz , die vom
Schiedsrichter übersehen wurde , zog Kraatz das Leder über
den Kopf auf das Arminia -Tor und es hieß 4:0, während
wenig später eine Ecke von links von Heinrich mit dem
Kopf eingelenkt wurde . 5:0. Kurz vor Schluß leistete sich Heil-
mann noch ein Selbsttor , während auf der Gegenseite Stenger
einen Scharfschuß von Gunkel , übrigens auch aus Abseits¬
stellung , glänzend hielt.

woltmersiiausenschaltet BsQ Osnabrück aus
Kein Fußballsround hat es vorhersagen können , daß der

FV . Woltmcrshauseu (Bremen ) im Tschammerpokal gegen
den VfL, Osnabrück mit 3:0 (1:0) gewinnen würde ! Dies Er¬
gebnis ist die Tagesüberraschuug Niedersachsens . Die Wolt-

mersHäuser zeigten die kämpserisch bessere Leistung ' und zöger¬ten nicht , ihr « gebotenen Chancen auszuwerten , während der
VfL. im Sturm wieder sehr schwach besetzt war . In der zwei¬ten Halbzeit sah es allerdings danach aus , als ob die Osna-
brücker den Ausgleich erzwingen »mieden , aber dann schoß
Woltmerzhansens Mittelstürmer überraschend « zlvei weitere
Tore , und das Spiel war entschieden . 97 Osnabrück schlug
den Spielvereiu 16 Osnabrück im Tschammerpokal knapp mit3:2 (2:0). Der Pokalkampf in Bremen , der den Bremer SB.
und den Norddeutschen Lloyd zusammenführte , endete mit
einem ganz knappen 4:3(3:2)-Siege.

Bremer Sportfreunde — VsL. Hemelingen 3:1 (1:1)
Aus dem Platz der Bremer Sportfreunde kam es zum

fälligen Punktspiel gegen den DsL. Hemelingen . Die Sport¬
freunde waren während der ganzen Spielzeit überlegen , er¬
reichten jedoch durch Gras bis zur Pause nur einen Treffer.
Wenige Minuten später glich der DsL. jedoch aus . Im zweiten
Spielabschnitt kam der Platzverein dann noch besser in Tritt,
was durch zwei Tore von Monz und nochmals Gras zumAusdruck kam.

In zlvei Gesellschaftsspielen siegten Focke-Wuls über Borg-
ward mit 5 :0 (2:0) und Vegesack über Liissum mÄ 6:2 (4:1).

Um die Sebietsmeisterschaft
Auf dem Platz am Kuhhirten standen sich die Auswahl¬

mannschaften des Bannes Bremen und Emden gegenüber.
Nachdem die Emdencr nur kurze Zeit tonangebend waren,
zogen die Bremer an und erreichten bis zur Pause vier
Erfolge . Emden versuchte im zweiten Durchgang das Ergeh¬
ens durch schnelle Vorstöße zu dezimieren , vermochte sichaber bei der gegnerischen Deckung nicht durchzusetzen. Körper¬
lich waren die Gäste den Hiesigen zwar beträchtlich überlegen,
dafür zeigten aber die Bremer Jungens ein technisch flottes
Spiel , und blieben mit 5:0, ohne sich allzusehr verausgaben
zu müssen , Sieger . Osnabrück schlug Burgdors erwartungs¬
gemäß 4:0, so daß im Endspiel am nächsten Sonntag Bremen
und Osnabrück zusammentreffen . Bremer Bannmeister wurde
2/75 Werder mit einem 2:1-Tieg über Tura.

Hamborn0? ist Werders Segner
Das zweite Zusammentreffen von Hamborn 07 und Duis¬

burg 48/99 brachte im Bereich Niederrhein die Entscheidung.
Vor 12 000 Zuschauern siegten die Hamborner in Duisburg
mit 5:0 (1:0), womit sie eine meisterhafte Leistung vollbrachten.
Bauchrowitz (2), Kanthak und Liesen waren die Torschützen.
Damit sind die Hamborner am 10, Mai die Gegner unseres
Niedersachsenmeisters Werder in der ersten Vorrunde zur
Deutschen Fußballmeisterschaft , — Mit einem 2:0-Vorsprung
aus dem ersten Spiel ging die Ordnungspolizei Litzmannstadt
in den Rückkampf gegen den DSC , Posen . Diesmal fiel der
Sieg des neuen Meisters mit 3 :0 (0:0) noch höher aus , — Der
Sieg von Eimsbüttcl vor 18 000 Zuschauern am Rothenbaum
mit 2:1 (0 :0) über den Hamburger SV . hat die Entscheidung

in der Nordmark hinausgezögert und zugunsten der Eims-
bütteler ^gewendet . die aus ihren letzten Spielen gegen Altona
und WSD . Schwerin noch drei Punkte heimbringen müssen.
Der HSV . in fast stärkster Besetzung hatte keinen Zusammen¬
hang . — Als Fußballmeister in Bayern ist der FC . 05 Schwein-
furth siegreich hervorgegangen . Nach schwerem Kampf siegten
die Schweinfurter in der Hauptstadt der Bewegung vor 6000
Zuschauern über Bayern München knapp mit 1:0 (0:0). Fast
während der ganzen Spielzeit tobte im Gau Elsaß der Kampf
um die Meisterschaft zwischen der und dem RSC . Straßburg.
Zuguterletzt hat aller doch die formbeständige Mannschaft der

das Rennen gemacht . Im letzten Punktspiel wurde der TuS.
Schweighausen sicher mit 5:0 Toren niedergehalten . — Stadt
Düdelingen heißt der erste Fußballmeister des neuen Gaues
Moselland , Im Rückspiel war Düdelingen über die diesmal
durch Rasselnberg verstärkte Eintracht Kreuznach mit 4:2 sieg¬
reich, Voraussichtlich wird Düdelingen im Vorrundenspiel zur
Deutschen Meisterschaft gegen Schalke 04 in Luxemburg an¬treten.

Lußballnationale schössen 2S Lore
Die zur Vorbereitung aus das Länderspiel gegen Ungarn in

Ludwigsburg versammelten deutschen Fußballspieler bestritten
am Spätnachmittag des Sonnabend ein erstes Uebungsspiel.
In der von 7000 Zuschauern besuchten Ludwigsburger Horst-
Wessel-Kampfbahn spielten die Nationalen gegen eine Aus¬
wahl des Bezirks Enz -Murr und erzielten in zweimal 40 Mi¬
nuten ein 16:2-Ergebnis . Schon 24 Stunden später ließ
Reichstrainer Herberger seine Schutzbefohlenen ein zweites
Mal antreten . In der Stuttgarter Adolf -Hitler -Kampfbahnwar die weitaus stärker einzuschätzende Stuttgarter Stadt¬
mannschaft Gegner der Nationalen . Vor rund 12 000 Zu¬
schauern zeigten hier Iahn ; Janes , Miller ; Schweißer,Scholz , Sing ; Doerfel , Decker, Walter , Conen , Arlt und Durek
ein bestechendes Spiel , das am Schluß der vollen 90 Minuten
mit lO:0 (5:0) zu ihren Gunsten ausklang . Leistungsmüßig
stand die zweite Probe aus einer hohen sportlichen Stuse . Die
größte Aufmerksamkeit galt wieder dem Angriff , in dem ledig¬
lich die Linksaußen Arlt und Durek nur je eine Hälfte mit¬
wirkten . Erneut erwies sich Fritz Walter als ein lebendiger und
wirkungsvoller Dirigent der Fünferreihe , der dabei selbst noch
drei Tore schoß. Edmund Conen war sehr um den Aushau
bemüht . Als ein glänzend eingespieltes rechtes Flügelpaar
stellen sich immer mehr Doerfel und Decker heraus . In der
Läuferreihe und in der Abwehr gab es keinen schwachenPunkt,

lag des deutschen Nuder- und Kanusports
Zu einer eindrucksvollen Kundgebung gestaltete sich am

Sonntag der „Tag des deutschen Ruder - und Kanusports ".Das Anrudern und Anpaddeln der Wiener Ruder - und Kanu¬
sportler aus der alten Donau stand im Mittelpunkt aller
Veranstaltungen im Großdeutschen Reich, zu der rund 100 000
Ruderer und 50 000 Kanufahrer vor ihren Bootshäusern an¬
getreten waren . Diese Feierstunde wurde über alle deutschen
Sender übertragen . Als Auftakt der Feier gab pünktlich
11.30 Uhr Fachpvcssewart Maak das Kommando zur feier¬
lichen Flaggenhissung . Reichssportsührer von Tschammer und
Osten sprach dann über die Aetherwellen zu den im ganzen
Deutschen Reich versammelten Ruderern und Kanufahrern.
Er gedachte der Sportkameraden , die im Felde stehen und
vor allem der für Deutschlands Zukunft Gefallenen . Als Vor¬
bild deutschen Kämpfertums erwähnte er dabei besonders
Oberst Mötders , der ebenfalls zu den Ruderern gehörte . Die

Lieder der Nation und die Führer -Ehrung schlössen die Rede
deS Reichssportsührers , woraus die Reichssachamtsleiter noch
das Wort ergriffen . Nach dem Startzeichen tauchten auf allen
deutschen Flüssen und Seen Ruderer und Kanufahrer ihre
Riemen und Paddel in die Fluten und begannen ihre Fahrt
in den Frühling.

In Bremen waren die Kanusportler beim WBO . in Borg¬
feld zum Start angetreten , nachdem sie zuvor eine Tagung
hurchgesührt haften , die am Sonnabend im Hotel „Stadt
Köln " mit einer Begrüßung durch Gausachwart Kuhlmannund Referaten der Mitarbeiter und Kreissachwarte über die
Arbeit des verflossenen Jahres begonnen hatte . Nach einem
Kameradjchastsabend fand die Tagung am Sonntagmorgen
ihre- Fortsetzung mit der Planung der Veranstaltung für das
nunmehr gestartete neue Paddel - und Ruderjahr.

Die Bremer Ruderer waren zur Auffahrt am Osterdeich
mit ihren Booten angetreten . Aus der Talfahrt wurde einealte Tradition mit einem frei vereinbarten Rennen zwischen
drei Achtern wieder aufgenommen , wobei sich ein scharser

Kampf zwischen dem Bremer Nuderverein von 1882 und dem
Ruderverein Brcma entwickelte . Brems siegte mit Luft¬
kastenlänge.

Bremer HI. siegt im Serätturnen
Die Turnhalle des MTV . v. 1875 wurde Sonntag zum

Schauplatz eines turnerischen Wettkampfes . Die Banne der
HJ . 78 Osnabrück , 91 Oldenburg und 75 Bremen , führtenmit Mannschaften von je 6 Jugendlichen dieses Vergleichs¬
turnen durch . Bannfachwart Weihusen leitete die Veran¬
staltung mit bewährter Umsicht. Von jedem Turner einer
Mannschaft wurde eine Kürübung im Pserdsprung und
Bodenturnen , an Schaukelringen , am Barren und Reck ge¬
fordert . Höchstwertung für eine Uebung war 20 Punkte . Mit
vorbildlichen Pserdsprüngen erzielten die Bremer Böse und
Abeling die Wertung 18 Pkt . Bremens Mannschaft kam beim
Pferdspringen aus 100, Oldenburg aus 92,5 und Osnabrück aus79 Punkte . Die Oldenburger turnten an den Schaukelringen
weit über Durchschnitt und verwiesen mit 101,5 Pkt . die
Bremer auf den 2. Platz . Letztere buchten 84, Osnabrück wie¬
der 79 Pkt . Nach dem Barrenturnen führt wieder Bremen mit
283 Pkt . vor Oldenburg mit 276 und Osnabrück mit 236 Pkt.
Im Bodenturnen errang Bremen 107,5, Oldenburg 88,5,
Osnabrück 87 Pkt . Bremen führte also weiter mit 390,5 Pkt.
vor Oldenburg mit 365 und Osnabrück mit 323 Pkt , Bremen
blieb am Hochreck um 2,5 Pkt . hinter der Mannschastsleistung

Lußball im Neich
Berlin/Mark -Brandenburg : Hertha/BSC . — Viktoria 89
4:3, Lufthansa — Nordwest 1912 3:0, Union Oberschönweiüe

— VfB . Pankow 2:2, Brandenburger SC . 05 — Ord .-Polizei
Berlin 0:4, Blauweiß 1890 — Minerva 93 2:3, Wacker 05
— Wacker 04 1:6, SV . Marga — Luftwaffen SV . 1:3, Stern 89— Tennis Borussia 1:5,

Mitte : Sportv . Zeitz — Wacker Halle 0:4, 1. SV . Jena —
VsL. 98 Halle 1:2.

Nordmark : Hamburger SV . — Eimsbüttel Hamburg 1:2,
Wilhelmsburg 09 — Holstein Kiel 3:4, Ordnungspolizei Lübeck
— Kilia Kiel 1:1, WSV . Schwerin — Victoria Hamburg 3:3.

Westfalen : VfL , 48 Bochum — VfL. Altenbögge 2:1, West-
falia Herne — Arminia Bielefeld 2:3, Endspiel um den
Kriegserinnerungspr . FC . 04 Schalke — Union Herford 1:0.

Niederrhein . Duisburg 48/99 — Hamborn 07 0:5, SSV.
Wuppertal — Rotweiß Essen 3:2, Fortuna Düsseldorf — VfL.Benrath 4:0.

Köln -Rachen : Viktoria Köln — LSV . Ouakenbrück 3:0.
Moselland : 2. Entsch.-Sp . um die Bereichsmeisterschaft Eintr.

Kreuznach — TV . Stadt Düdelingen 2:4, Eintr . Trier —Sp .-V. Düdelingen 4:3. *
Hessen-Nassau : I -SV . Franksurt/M . — Sp .-Dg . Neu -Jsen-

burg 4:1, BsL. Rödelheim — Rotweiß Fvankfurt/M . 1:3, SV.
Bonames — Eintracht Frankfurt/M . 0:7, FV . Biblis — Wor-
matia Worms 4:7, SV . Messe! — SV . 98 Darmstadt 2:3.

Westmark : Tura Ludwigshasen — Bor . Neunkirchen 5:1.
Elsatz : (s Straßburg — Tura Schweighausen 5:0, MarsBischheim — Sp .-V. Kalmar 2:5, Stern Mülhausen — SV.

Wittenheim 2:2.
Württemberg . TSG . 46 Ulm — VsR, Heilbronn 1:5 VfB.

Friedrichshasen — SV , Feucrbach 2:2,
Bayern : Neumeyer Nürnberg — Sp .-Dg . Fürth 5:3, BayernMünchen — FC . 05 Schweinfurt 0:1, BC . Augsburg — Wacker

München 2:2, Eintracht Nürnberg — Schwaben Augsburg 2:2.Iahn Regensburg — 1. FC . Nürnberg 0:2,

der Oldenburger am Reck zurück, konnte sich jedoch eines
sicheren Sieges erfreuen Mit 482,5 Pkt . vor Oldenburg mit459,5 Pkt , und Osnabrück mit 388 Pkt . bewies BremenS
Mannschaft beste Schulung . Den 1. Rang als Einzelkämpfer
sicherte sich Abeling mit 94 Pkt . für die sünf Uebungen . Böse
erkämpfte als 2, 92 Pkt -, Sündermann 88, Daß 83 und Rode-
wald als 5. 80 Pkt . 20

los läge Sport am Lunkturm
Im gemeinsamen Zusammenwirken mit dem NS .-Reichs-buud für Leibesübungen und dem Sportamt der NS .-Gemein-

schast Kraft durch Freude veranstaltet in diesem Sommer wie¬
der die Deutsche Rundfunk -Arbeitsgemeinschaft ihren „Sport
am Funkturm ". Diese sportlichen Kurzveranstaltungen im
Rahmen der Sommerblumenschau werden in diesem Jahre
besonders willkommen sein , geben sie doch der Bevölkerung
der Reichshauptstadt Gelegenheit zur Erholung und Ausspan¬
nung . Aus diesem Grunde ist die Dauer von 90 auf 109 Tags
verlängert worden . Ungeachtet der Schwierigkeiten , die dem
Aufbau eines inhaltsvollen Programms aus zeitbedingten
Gründen entgegenstehen , wird es dank der gedeihlichen Zu¬
sammenarbeit der drei großen Organisationen möglich sein,
täglich einen wertvollen Ausschnitt aus dem Gebiet der Lei¬
besübungen zu zeigen . Darüber hinaus wird der Kampfsport
zu seinem Recht kommen , ist doch in jeder Woche eine größere
Veranstaltung auf allen Fachgebieten vorgesehen , die zugleich
vom Fernseh -Sender übertragen wird . Eröffnet wird der Sport
am Funkturm . dessen Darbietungen zugleich im Dienste der
Truppenbetreuung stehen , am 1b. Mai.

6emeinsckastswanderungen des NSBt.
Für den Monat Mai sind von der Reichsführung des

NSRL . Gemeinschaftswanderungen angeregt worden , die auch
im Sportgau Weser -Ems viel Anklang sinken werden . Mansoll nun keine größeren Fahrten mit der Reichsbahn unter¬
nehmen , sondern nach Möglichkeit Sternwanderungen nach
einem hestimmten Ort durchführen , wo dann Veranstaltungen
bunter Art stattfinden können . Die Sportkreisführer , aber
auch Vereinssührer und alle anderen Amtsträger und Amts¬
trägerinnen des NSRL . können hier in Gemeinschaftsarbeit
die schönsten Wanderungen durch unsere herrliche nordwest-
deutsche Heimat ausarbeiten und sich den Dank aller NSRÜ .-
Mitglieder verdienen .

Seile schlug Thies k. o. Vor 6000 Soldaten wurden in
Wandern im Bezirk Sternbcrg der Mark Brandenburg Be¬
rufsboxkämpfe im Rahmen der Truppenbetreuung veran¬
staltet . Im Schwergewicht hatte der für Kölblin eingesprun¬
gene Werner Seile (Köln ) vorerst den Widerstand von Thies
(Mannheim ) zu brechen, um dann erst in der sechsten Runde
zu einem entscheidenden Sieg zu kommen . In den übrigenvollen Achtrundenkämpsen siegten nach Punkten : Bernhardt
über Riethdorf , Stegemann über Hampeis und Reppel überSeewald.

Der Leipziger KdF .-Voxring wartet am 18. Mai mit zwei
Meisterschaften der Beruss -Boxer aus . Im Fliegengewicht ver¬
teidigt Schiffers seinen Titel gegen Ossermanns , und im Feder¬
gewicht setzt Ernst Weiß seine Würde gegen Bernhardt aufs
Spiel.

Nicolaas — Stegemann . Der gute niederländische Leicht-
gewichtsmeister Johannes Nicolaas , der Ostern in der Deutsch¬
landhalle Federgewichtsmeister Ernst Weiß nach Punkten
schlug, geht am 3. Mai erneut in Berlin in den Ring . Er
trifft hier im Rahmen des Neusel—Tandberg -Kompftages auf
den Berliner Richard Stegemann.

sismilisnsnrsi g en
Viftr ksdeu uns verlobt : Henny

ttsdsler , Karl cksnetsckek.
Rrsinsn , im ^ .prit 1942 , 6o-
tknsr Ltrsüs 45.

vslksnnlmsckungsn
Remberti -Schule . Schulanjang heute

Schule Karlstraße.

7 kssIsr

Theater der Hansestadt Bremen
Kasse: Fernruf : 2 51 25

Heute , Montag , 19—21,30 Uhr , Auß,
Platzmiete „ Die ewige Kette ",
Schauspiel aus unseren Tagen v,
Edgar Kahn (Der Panzertruppe
gewidmet, ) Mit Hermann Speel-
mans , Berlin , a. G.

Dienstag , 19—21,15 Uhr , Dienstag-
Platzmiete . Zum ersten Male : „Dr.
weck. Hiob PriitoriuS ", Lustspiel
von Curt Götz

Mittwoch , 14,30—17 Uhr , Geschloss,
Borstell , s, d. Wehrmacht „Die
ewige Kette " , mit Hermann Speel-
mans , Berlin , a. G,
19—21.30 Uhr , Mittwoch -Platzm,
Er . 8 „Die ewige Kette" mit
Herm . Speelmans , Berlin , a . G.

Bremer Schauspielhaus
Heute . Montag : 19.30—21,45 Uhr

(Geschl. Borst . f. d. Atlas -Werke)
Gastspiel Albrecht Schoenhals /
Anneliese Born „Duett zu Dritt"

Dienstag : 19.15—21.30 Uhr . 18. So,-
Di . o Gastspiel Albrecht Schoen¬
hals / Anneliese Born „Duett zu
Dritt"

Mittwoch : 19.15—21,30 Uhr . 18. So .-
Mi . c> Gastspiel Albrecht Schoen¬
hals / Anneliese Born : „Duett zu
Dritt " .

Donnerstag : 19.15—21,30 Uhr:
Letztes Gastspiel Albrecht Schoen¬
hals / Anneliese Born „Duett zu
Dritt"

Freitag : 19—21,45 Uhr , 19. Ka .-Frei,
In neuer Inszenierung „ Othello ".

TVoknungsl susek
Abgeschl. 4>/r-Zi .-Wohn . (Ostertor)

gegen 3-Zi, -Wohn, , mögl , Oster¬
tor oder Neustadt . Angebote unt.
F 4429

Fernumzüge , Wohnungsnachweis.
Möbellagerung . Wilhelm Role-
brock Breitenweg 28

Fernumzüge Louis  Neukirch . Bahn-
hokstroße 31 Ru ' 2 , 2 34/37

Vsrsckisrisns»

Bremer Rina -Eilboten . Ruf : 2 53 37
Klei « Fuchrleutestuch « 18

kisckvsrleilung
Kastens , Buntentorsteinweg . Frisch-

fisch neue Nummern 151—350.
„Hansa ", Herdentorsteinweg . Frisch-

fisch 281—440.
Karstadt . Frischfisch Nr . 1—1000 alle

Nummern.
Koppelmeier , Pappelstraßs . Montag

und Dienstag 9 Uhr Frischfisch
sür Kunden die seit dem 1. April
nickst beliefert sind . — 16 Uhr:
Marinaden , neue Nummern 201—
450. Packmaterial und Gesäße
mitbringen . "

„Nordsee ". Montag Frischfisch s. d.
Nummern Hutfilte -rstr . 10 071 bis
10 236 und 1—1060, Langemarck-
straße 691—1047, Sögestraße 151
570, Steintor 341—740. Verlaus
nach alten Nummern ! Bitte Pack-
material mitbringen! _

Rupprecht , Läsen , Heute Frischfisch
1201—1806

Sslunrlsn
Lederhandschuh , gez. F . Paul , Abzu¬

holen in der Geschäftsstelle der
Bremer Zeitung , Geeren 6/8.

vrislmsrksn
Briefmarken -Ankaus — Verkauf.

A. Heine 3r Co.. Fedelhören I

SssckStllicks simptoklungsn
Klaren Kops durch Klosterfrau-

Schnupspulver , aus Heilpflanzen
hergestellt und seit über hundert
Jahren bewährt ! Kopsweh , wenn
es durch Stockschnupfen und ähn¬
liche Beschwerden verursacht ist,
schwindet ost bald nach mehreren
Prisen und der Kopf wird freier.
Klosterfrau -Schnupfpulver wird
hergestellt von der gleichen Firma,
die den bekannt guten Klastersrau-
Melissengeist erzeugt . Original¬
dosen zu 50 Psg . (Inhalt ca,
5 Gramm ), monatelang aus¬
reichend , in Apotheken und Dro-
gcrien erhältlich. _

Hühneraugen , eingewachsen « Nägel
Schwielen usw. entsernt Frau

E. Akkermann , Fußspezialistin,
Nheinstr . 96. Ruf -54 41 23. Sprech-
siund . 9—1. L—6. auß sonnabends

Blähungspulder , Dose RM , 1.50,
Reformhaus Ahlhorn , Wegesende
Nr , 34 und Langemarckstraße 82

Kunststopserei Goethestraße 11. ab
Frieienftraße , Ruf : 48 58 77_

Schrott Altpapier . Metalle . Wrissen-
berg , HohetorHr . 30/38. Ruf : 54271

SlsIIsn - /1n gsbo « s
Techniker und Ingenieure , möglichst

mit abgeschlossener Fachsckulbil-
dung , serner Registrator (in ) und
Kontorist (in ) werden gesucht Be¬
werbungen , bei denen die Angabe
des Kennwortes L4,/1019/2r un¬
erläßlich ist, werden erbeten von
der Mineralöl -Baugesellschaft m
b. H.. Personalabteilung , Berlin
SW . 61, Belle -ANiance .Str . 7- 10

Großbetrieb der Maschinenindustrie
in der Reichshauptstadt sucht zum
baldigen Eintritt Damen und
Herren für das Lohnbüro . Bei
Bewährung Ausstiegsmöglichketten
vorhanden . Kurzangebote mit Le¬
benslaus , Zeugnisabschriften , Ver
dienstangabe sowie Mitteilung
über Freigabe erbeten unter
V 7421 an Ala Anzeigen -Gesell
schüft m. b. H, , Berlin W 35
Potsdamer Straße 68_

Maschinenbuchhalter (innen ) zur Be¬
dienung der Remington -Buchungs-
maschine gesucht, Ansänger , soweit
sie perfekt in der Bedienung der
Schreibmaschine sind und Kenntnis
in der Buchhaltung besitzen, können
angelernt werden Bewerbungen,
bei denen die Angabe des Kenn¬
wortes lltl/1020/Lr , unerläßlich
ist, werden erbeten von der Mine-
ralöl -Baugesellschaft m. b. H., Per¬
sonalabteilung , Berlin SW 61,
Belle -Alliance -Str . 7—10

Zum systematischen Besuche unserer
Kundschaft im Lebensmittel - und
Konsikürenhandel suchen wir für
sofort oder baldigst einen Rei¬
senden bzw. eine Reisedame sür
den Bezirk Bremen , Es kommt
der Verkauf der markenpflichtigen
und markenfreien Erzeugnisse un¬
seres Hauses sowie der Lindo-
maltwerk G, m. b, H,, in Frage.
Belverber reichen vorerst ihre
schriftlichen Bewerbungen mit
handgeschriebenem Lebenslaus
Zeugnisabschriften , Lichtbild usw.
sowie mit Angabe des Antritts¬
termins ein an C. I . van Hau¬
ten L Zoon G . m. b. H„ Kakao-
u . Nährmittelfabrik Kreseld/Rhld .,
Hubertusstraße 171/173

Männliche
Transportfachmann mit umfassenden

Kenntnissen , gewandt in Verkehr
und Schriftwechsel , sür unsere Ber¬
liner Hauptverwaltung gesucht.
Bewerbungen mit Kennwort
„Baltöl ", Lichtbild und Zeugnis¬
abschriften nebst kurzer Lebens¬
laufübersicht erbeten an die Per¬
sonalabteilung der Kontinentale
Ocl Aktiengssellsch,. Berlin W . 35,
Potrdame « Stratz » 95

Margarine -Fachmann (Fabrikdirek
tor ) von bedeutender Mavgarine-
sabrik gesucht. Es kommen nur
Herren in Frage , die über jahre¬
lange gründliche Erfahrung ver¬
fügen . Angebote unter KN 1367 an
die Ala Anzeigen -Gesellschast m, b
H„ Köln , Zeppelinstraße 4

rührigen Vertreter , welcher gute
Beziehungen unterhält zu Mo¬
toren - u . Maschinenfabriken sowie
Rüstungsindustrie . Bewerbungen
wolle man richten unt , U 46 930

Frachtenbuchhalter , mögl , mit Er¬
fahrung in der Transport¬
kostenabrechnung im Ueberseever-
kehr gesucht, Bewerbungen , bei
denen die Angabe des Kennwortes
L ^ /102l/Sr unerläßlich ist wer¬
den erbeten von der Mineralöl-
Baugesellschaft m, b, H„ Perso¬
nalabteilung , Berlin SW 61,
Belle -Alliance -Straße 7—10

Lagersührer und Hausmeister sür
Ausländerheim , energische zuver¬
lässige Persönlichkeit , ledig , sür
möglichst baldigen Antritt gesucht,
Schristl , Bewerbungsunterlagen
an die Firma Gustav F . Gerdts,
Bremen , Hemmstraße 130

Verheirateter Hausmeister u . Pfört¬
ner in gesetztem Alter sür Ver¬
waltungsgebäude eines großen
Industrieunternehmens im Osten
Bremens gesucht. Geboten wird
festes Gehalt , freie Wohnung und
freie Dienstkleidung , Verlangt
wird unbedingte Zuverlässigkeit,
Ehrlichkeit , Gewandtheit im Ver¬
kehr mit dem Publikum und Ein
satzsreudigkeit. Bewerbungen unt
M 52 727 an den Verlag

Wir suchen einen kräftigen möglichst
jungen Beifahrer . Dampswäscher '
Oelkers, Fallingbosteler Str , 4/6

Weibliche
Verläßliche Stenotypistin geeignet s.

selbftänd Sekretariatsarbeiten mit
Aufstiegsmöglichkeiten v, hiesiger
Großsirma ges, Ang , u , M 39l0

Tüchtig « Stenotypistin von größer
Unternehmen zum mögl , sofortig,
Antritt gesucht. Ang . u , P 6383

Focke-Wuls sucht zum sofortigen
Antritt perfekte Stenotypistinnen
(Kennziffer 644), Bewerbungen
mit den üblichen Unterlagen sind
unter Angabe der Kennziffer zu
richten an : Focke-Wuls
bau G. m. b. H., Abteilung
folgschaft, Bremen -Flughafen

Manglerin , Hilfsarbeiterin sür ftins
Tage , evtl . auch vor - oder nach-

Zuverlässige Kontoristin kür das
Zentralbüro eines bedeutenden Un¬
ternehmens z. möglichst baldigen
Antritt ges Angeb u W 6389

Anfängerinnen gesucht, Durchg , Ar¬
beitszeit , Angeb , unt , F 3589

Plätterin sür 5 Tage , evtl , auch
Tage oder Stunden . Sophienstr . c

Zeitungsträgerinnen iür die Bezirke
Sudweyhe/Kirchweyhe , Horn , Neu¬
stadt und Schwachhausen sokor!
ges , Bremer Zeitung , Geeren 6/8

Reinmachehilse sür einige Tage in
der Woche. Evtl , nur zur Aushilfe,
Legion -Condor -Straße lO

Wir stellen noch einige Stunden¬
frauen sür leichte Arbeiten zum
Reinmachen ein . Zu melden beim
Hausmeister der Bremer Zeitung,
Am Geeren 6/8

Tu vsilcsulsn

Stehpulte (Pitchpine ) mit Dreh¬
schemel RM . 50, Waage 1500 kg,
geeicht 1940 RM . 100, Glastrenn¬
wand 5,5 m lang 2,5 m hoch RM,
150. Karl Groß . Brake (Oldb .)

Ilqußgssucks

Tänzer -Grude oder andere Marke,
gut erhalten , gesucht, Angebote
mit Preis unter T 4755

Herren -Sommermantel , Er . 1.70,
neu oder gut erhalten , zu kaufen
gesucht. Ang , mit Preis erbeten
unter L 1368

Tut erh , Herren -Uebergangsmantel
Er . 54, gesucht, Angeb , unter
Ruf 48 73 97

Herrenanzug , Er , 54, neuwertig , zu
kaufen gesucht. Preisangebote unt,
N 4499

Herren -Halbschuhe, Er . 40/41, braun
oder schwarz, neuwertig , zu kauf.
ges. Preisang . u . M 4498

Kochgeschirr! Wer hat solchen Be¬
hälter zum Mitnehmen von Mahl¬
zeiten nach der Arbeit , etwa
1 Liter fassend, abzugeben ? Preis¬
angebote unter 6 4494

Fahrradmantcl u . -Schlauch , mögl.
Halbballon , gut erh ., zu kaufen
gesucht, Preisang . u. L 4497

Schreibmaschine , gut erhalten,
Angebote mit Preis und Fabri¬kat unter G 4682

Altgold . Altfilber , Schmucksachen
aus Edelmetallen kauft Juwelier
Wilhelm Frölich Papenstroße 16.
Gen 0 42/50118

kilm- 7 kss »sr

metallen und Silbergeräte lausen
Willens 3c Danger . Sögestr , 67
Ecke Am Wall . Ruf : 2 33 13. Gen,-

Admiral -Palast . Heute 7.30 Uhr,
Letzter Tagl „ Jenny und der Herr
im Frack". Wochenschau : Neueste
Folge . / Jugendliche nicht zuze-

_
Alhambra -Lichtspiele. Gröpelinger

Heerstr 195/97 , Ansang 7.30 Uhr
sonntags auch 4,30 Uhr : „Oh,
diese Männer " !. Johannes Nie
mann , Grete Weiser , Paul Hör-
biger Jugendliche ab 14 Jahren
haben Zutritt . _

sVsrbs - Hnrslgsn

Barberina -Tonlichtspiele,
10,30 / 12,00 / 2.30 / 5.00 / 7,30
„Kleine Mädchen — große Sor¬
gen" mit : Hannelore Schroth , Ge-
raldine Kart , Fritz Odemar . Her¬
mann Braun . . . u, a , Kultur¬
film und die neueste Wochenschau
Jugendliche nicht zugelassen!

Kammer -Lichtspiele , Ostertorstw 105
Heute zuletzt ! 2.45, 5.00, 7,30 Uhr:
„Einer zuviel an Bord " mit Albr,
Schoenhals , Willy Birgel , Renck
Deltgen , Alexander Golling . / Ju-
gendtiche nicht zugelassen.

Skala -Theater , Faulenstraße 55/59
„Aufruhr im Damenstist " , Maria
Landrock , Hedwig Bleibtreu . /
Tägl . 1.30, 3,00, 5.15, 7.30 Uhr
Jugendliche nicht zugelassen.

Welt -Theater , Nordstraße . Heute
7.30 Uhr : „Wir bitten zum Tanz"
Die neueste Wochenschau / Jugend¬
liche über 14 I . haben Zutritt,

Begesacker Lichtspieltheater . Breitestr.
Täglich 19,15 Uhr . sonnabends u,
sonntags auch 16,30 Uhr , der neue
Tobis -Film : „Menschen im
Sturm " mit Olga Tschechows,
Gustav Dießl , Hannelore Schroth
u , a , — Der Kampf einer tapfe¬
ren Frau gegen die Verbrechen
einer feindlichen Soldateska an
bedrohten Volksdeutschen , Jugend
verboten . Deutsche Wochenschau,

Usussr u. Erunrlsliieils

Ankauf
Einsamilien -Haus mit Garten in

Bremen zu kaufen gesucht, Schöne
3-Zimmer -Wohnung mit Zentral¬
heizung im Zentrum kann evti
zur Verfügung gestellt werden,
Angeb , auch von Mäklet erwünscht
unter Angabe von Preis und Lage
unter Z 4360

K-rSfrs » ?
Das siegt Zunächstan ckem vssent-
sick verstärkten ösckark. Daneben
spielt ckis Dransportlrags ein«
kosis . Der Arbeitsbereich cker
keieksbabn ist beute tast tunüoal
so groll vis vor dem Xriegs —
und docb vollen hsillionon von
Haushaltungen in Ltsdt und Tand
lautend mit IVascb- und Reini¬
gungsmitteln versorgt verdau.
Diese Aufgabe ist bei aller btübs
nivbt immer ru lösen. Dabei
bitten vir um Verständnis —
es kommt aucb vieder ander»!

psnsil- V̂srles, 0Lsssl«I» f̂
» «nko r » «« I m

Deutsches kleicbspatent
mit bevsglicbeo Keilten

1ZS0

mit u . ohne Wohnlaube . Lübben,
Veterswerder 17.

Parzelle (mögl , Werder oder Nähe)

Sskit ' , v « In « » ug « n on —
Ssb ' ru
?ub>Iakn >
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